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Liebe Konzertbesucher!
Gleich nach den musikalischen Fest- und Neujahrswünschen, denen ich mich 
gerne anschließe und Ihnen ein glückliches und gesundes 2012 wünsche, 
starten wir in das Neue Jahr mit originaler Musik zu Stummfilmen von und mit 
Charlie Chaplin  Inzwischen ist dieses ungewöhnliche Ereignis, oder wie man 
auch sagt: Format, schon eine kleine, sehr beliebte Tradition bei der Dresdner 
Philharmonie  
Nicht ohne Stolz dürfen wir ein neues Konzert-Format präsentieren mit 
außergewöhnlichen Ensembles neben unserem Orchester  So das »Weltmusik«-
Ensembles Sarband mit klassischer türkischer Musik aus der Zeit der Wiener 
Klassik  Wie wird daneben der »alla turca« Komponist Mozart klingen, wie 
Beethovens »Eroica«, mit der wir unseren Dresdner Beethoven-Zyklus fortset-
zen? Wenn Capella Sagittariana Dresden sich zur Philharmonie gesellt, wird sich 
ein gewaltiger Zeitraum von mehreren Jahrhunderten »Musik zur Reformation« 
entfalten  Alte Musik im Kulturpalast? – ganz bestimmt ist es ein Novum, dass 
ein historisches Ensemble neben der Dresdner Philharmonie zu hören ist, und 
zudem beide Ensembles von einem Dirigenten geleitet werden, vom Maestro der 
historisch informierten Aufführungspraxis und Protagonisten der Originalklang-
Bewegung – von Sir Roger Norrington  
Einen illustren Gast begrüßen wir mit der Weltklassegeigerin Sarah Chang  
Wir freuen uns doppelt, feiern wir doch mit ihr zugleich das Wiedersehen mit 
Rafael Frühbeck de Burgos am Pult seines Orchesters, dessen Chefdirigent er 
sieben Jahre war  Und noch einer der großen Alten seiner Zunft beehrt uns, 
Dirigent Dmitri Kitajenko – reflexionsstark, altersweise und unbeeindruckt von 
modischen Mätzchen 
Den ersten der neuen »Dresdner Abende« im Deutschen Hygiene-Museum 
gestalten unsere Konzertmeister mit dem Philharmonischen Kammerorchester, 
und unser Solobassist Peter Krauß wird eine Uraufführung von Jörg Herchet 
spielen – gerne würde ich Ihnen noch mehr Konzerte ans Herz legen, denn 
unser Konzertkalender ist prall gefüllt  Ich bin mir sicher, dass wir Sie auf neue 
besondere Ereignisse neugierig machen können  Bleiben Sie uns gewogen 
Herzlich Ihr
  Anselm Rose, Intendant
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Lieben Sie Chaplin, Herr Imig?
Aber ja! Ich bewundere ihn! Seine Filme mag ich ganz besonders 
gern, und das sage ich wirklich nicht bei jedem Regisseur  Aber er 
ist ja obendrein ein unglaublicher Musiker gewesen, auch wenn er 
die Musik sicher nicht so geschrieben hat, wie sie heute klingt  Es 
ist ja bekannt, dass er die ihm vorschwebenden Melodien anderen 
vorgespielt hat und sie sich dann von ihnen arrangieren ließ 
Erinnern Sie sich noch an die ersten Begegnungen mit seinem 
Werk?
Das muss gewiss recht zeitig in der Kindheit gewesen sein  Daran 
habe ich keine konkreten Erinnerungen mehr  Aber als ich mich 
zum ersten Mal mit seiner Musik befasste, das werde ich niemals 
vergessen 
Bei ihm gab es nie dieses Mickey-Mousing, wie ich es nenne  Im 
Bild ein Tritt oder ein Hieb, dann macht es Peng und Zack! Es zeugt 
wirklich von großem Talent, wie subtil Chaplin damit umgegangen 
ist  Er scheint genau gewusst zu haben, wenn es musikalisch zu viel 
des Guten wird, verliert das Ganze rasch an Substanz 
Im Vergleich zu Chaplin ist die Musik von Davis vielleicht etwas 
gefälliger, ich will nicht sagen oberflächlicher. Beide sind aber für 
Dirigenten eine enorme Herausforderung, der ich mich wahnsinnig 
gern stelle  Ein Pianist hat es da leichter, wenn er Filme begleitet  
Der macht Bumm, wenn er Bumm sieht  Am Dirigentenpult geht 
das nicht so unmittelbar, ich mache »und Bumm«, muss ja den 
Einsatz ans Orchester vermitteln  Wichtig ist, dass Bild und Ton beim 
Publikum synchron ankommen 
Aus Sicht des Profis von heute – wie schätzen Sie die Musik 
von Charlie Chaplin ein?
Genial  Einfach genial  Gewiss nicht im Sinne eines Gustav Mahler zum 
Beispiel  Aber was er wollte und wie er es machte, das ist großartig  
Schreiben Sie mal solche Melodien und setzen solche Harmonien dazu 
wie etwa in »City Lights«! Dass Chaplin das auch noch konnte, also 
zusätzlich zu seiner ohnehin vorhandenen Genialität besonders als 
Regisseur und Produzent, also als Schaffender und vielleicht weniger 
als Schauspieler, das spricht für sein unbeschreibliches Talent  Als 
Schauspieler soll er ja immer etwas nervös gewesen sein, aber als 
Kreativer wusste er offenbar um seine Größe 
Wenn das mit der Musik für ihn vorrangig gewesen wäre, hätte er 
bestimmt mehr komponiert  Äußerst aufschlussreich ist der Band 
»Chaplin« in der Reihe »Movie Icons« vom Taschen-Verlag, den 
ich gerade mit Begeisterung studiere und nur empfehlen kann  Da 
wird ganz zu Recht darauf hingewiesen, wie wichtig damals die 
FILM uNd MuSIk – 
mehr als nur 
Filmmusik
Helmut Imig setzt seine 2010 gestartete cineastische Zusammenarbeit mit 
Charlie Chaplin und der dresdner Philharmonie fort. diesmal unter dem 
Motto »Das ist das Leben« mit vier ausgewählten Kurzfilmen des Meisters 
von Slapstick und Sozialdrama, zu denen der amerikanische komponist 
Carl davis die Musiken schuf.
Verbindung von Film und Musik gewesen ist  Chaplin kommt ja aus 
der Stummfilmzeit, er hat lange dem Wort nicht so recht vertraut, 
ihm nicht vertrauen können  Eine kleine Grimasse war für ihn immer 
wesentlich vielsagender als jeder Text 
Als er dann aber umschalten musste auf Filme mit gesprochenem 
Wort, erwies er sich einmal mehr als clever  Doch die Musik hat 
gewiss nicht die zentrale Rolle in seinem Leben mit diesem Riesen-
werk gespielt 
Obwohl ja heute einige Musik aus Chaplins Hand, gerade der 
erwähnte Soundtrack zu »City Lights«, ihre Berechtigung im 
Konzertsaal auch unabhängig vom Film bewiesen hat.
Sicher, und da wird es für mich als Interpret noch mal extra 
interessant  Denn solange ich quasi ein Sklave des Films bin, muss 
ich mich dem unterordnen  Gerade bei diesen alten Streifen gibt 
es so manche Version mit unterschiedlichem Schnitt, dem ich mich 
bedingungslos beugen muss  Im Konzert ohne Film könnte ich der 
Musik viel mehr Raum geben, sie atmen lassen und beispielsweise 
Ritardandi ganz nach eigenem Gusto einsetzen 
In Dresden haben Sie bereits zwei Konzerte mit seinen Film-
musiken bestritten, »City Lights« 2010 und »Goldrush« 2011. 
Jetzt steht ein Programm mit weniger bekannten Kurzfilmen 
des noch relativ jungen Charles Chaplin an, die er 1917 / 18 
für die Mutual Film Corporation produzierte. Was darf das 
Publikum diesmal erwarten?
Ein sehr, sehr unterschiedliches Programm  Und gerade das macht es 
reizvoll! Denn wenn man anfängt zu meinen, den Chaplin, den kennt 
man, dann ist das ein Irrtum  Der ist ja mal Polizist, dann Verfolgter, 
mal gewinnt er, dann verliert er – und in »How to make movies« legt 
er sogar die Karten des Filmemachers auf den Tisch, ist ebenso witzig 
wie ehrlich und weiht uns in seine ureigensten Geheimnisse ein 
© The Cure, 1917
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FILM & MuSIk: »dAS IST dAS LEBEN«  – Chaplin
CHARLIE CHAPLIN
»How To Make Movies« · »The Cure«
»The Adventurer« · »Easy Street«
Musik von CARL dAvIS




Ich freue mich sehr auf die nächsten Konzerte in Dresden, denn die 
Musikerinnen und Musiker der Philharmonie haben wiederholt schon 
bewiesen, dass sie das spezielle Herangehen an Filmmusik bestens 
verstanden haben  Das ist keine Konzertmusik, hier müssen sie mit 
dem Film gehen und mir auch mal aus der Hand fressen, wenn ich 
das so sagen darf  Dieses Reagieren ad hoc, das kann nicht jedes 
Orchester  Mal steht eine Texttafel länger, mal kürzer, die weltweit 
verschickten Kopien kommen ja leider auch nicht immer im selben 
Zustand zurück, sondern sind mitunter beschnitten – da muss man 
dann sehr flexibel reagieren können. Dieses Orchester macht das 
alles ebenso klaglos wie wunderbar mit 
Sie widmen sich in diesen Konzerten der Musik des 1936 in 
Brooklyn geborenen Komponisten Carl Davis, den man hier-
zulande kaum kennt. Seine Musik ist aber bekannt?
Und ob! Carl Davis' »Ben Hur« dürfte sehr vielen Menschen über-
all auf der Welt sehr vertraut sein  Ich hab das grade vor kurzem 
dirigiert, eine sichere Nummer, bei der jedes Haus voll ist  Damit 
könnten glatt ganze Messehallen gefüllt werden!
Ein Unterschied zu Charlie Chaplin ist sicherlich, dass dessen Musik 
originär zu seinen Filmen entstanden ist  Carl Davis hat sich da 
nachträglich eingefühlt, aber wie ich denke, stets sehr im Sinne des 
jeweiligen Films 
Man hört genau, dass dieser Mann von der Komposition kommt, 
nicht vom Taktstock  Er hat eher unterhaltsame Musiken geschrieben, 
die man gerne hört, weil sie die Slapstick-Szenen bestens bedienen  
Aber hat sich nicht etwa Schostakowitsch ähnlicher Mittel bedient? 
Auch da ist viel Witz drin, ist Unterhaltung zu hören, um die rein 
filmischen Elemente mal in Ruhe wirken zu lassen. Manchmal wird 
im Film scheinbar drüber weg musiziert, doch wenn das nicht genau 
interpretiert wird, dann kommt man mit dem akustischen Effekt 
beispielsweise nicht genau auf den visuellen Wurf mit der Torte  
Das wäre doch ein Desaster! Denn gerade solche Szenen müssen ja 
sitzen, für Auge und Ohr 
Maestro, in unserer Welt der Schubladen und Klischees 
werden Sie oft als Filmmusik-Dirigent abgestempelt. Stört Sie 
dieser Begriff?
Nein, ich finde es eher lustig, dass Sie das fragen. Immerhin habe 
ich dreißig Jahre lang Oper gemacht  Erst dann bin ich auf eine 
Marktlücke gestoßen, die sich im Laufe der Zeit verselbstständigt 
hat  Wenn ich dieses Spezialgebiet heute nicht hätte, wäre ich ja 
längst arbeitslos  Stattdessen bin ich einer der meistbeschäftigten 
Dirigenten  Das ist ein unglaublicher Vorteil, den ich mir durch diese 
Enge des Spezialistentums gesichert habe 
Natürlich bin ich auch mal froh, wenn ich was anderes machen 
kann  Kinderkonzerte zum Beispiel oder auch ein Sinfoniekonzert  
Das ist dann ein anderes Herangehen  Aber mein Repertoire ist 
auch im Filmbereich außerordentlich breit  »Ben Hur«, den Carl 
Davis erst 1989 neu vertont hat, habe ich erwähnt, der ist grandios  
Im Moment spielt auch die jüngst restaurierte Fassung von Fritz 
Langs »Metropolis« eine große Rolle in meiner Arbeit, daneben 
Sergej Eisensteins »Panzerkreuzer Potemkin«  In kleineren Räumen 
bin ich dann gern mit intimeren Sachen von Ernst Lubitsch  Und 
sogar Kirche und Film können miteinander funktionieren, wie 
ich feststellen durfte  Im Dom von Orvieto konnte ich zu einem in 
den 1920er Jahren entstandenen Streifen über Franz von Assisi 
die Originalmusik dirigieren, mit Chor und großem Orchester – da 
überfielen sogar mich, der ich an nichts glaube, heilige Schauer! Der 
heilige Franz hätte seine Freude daran gehabt 
Dass man mich also fast immer mit Filmmusik in Verbindung 
bringt, sehe ich überhaupt nicht negativ, im Gegenteil  Sicherlich 
kann jeder gute Dirigent zu einem Film dirigieren, aber wer kann 
das zum 38  Mal? Darin sehe ich meinen Vorsprung  Auch diese 
kürzeren Chaplin-Streifen, die wir nun in Dresden machen werden, 
habe ich jetzt schon sechs-, siebenmal gemacht  Es ist nie so, dass 
ich es leid werde, denn ich versuche ganz einfach, dass es jedes 
Mal besser wird  So habe ich immer viel Spaß dabei 
Woher kommen eigentlich Ihre enorme cineastische Kenntnis 
und die spürbare Liebe zur Filmmusik?
Woher das kommt, kann ich nicht sagen  Es liegt auf der Hand, 
dass die Quellen dafür sowohl im Film als auch in der Musik liegen  
Ich kann im Grunde nur von meinem Herangehen sprechen  Zum 
Beispiel lasse ich bei den Proben sehr gern ein Video mitlaufen, 
damit für das gesamte Orchester sichtbar wird, was wir da 
miteinander interpretieren  Die Musiker sollen die Atmosphäre 
kennen und auch innerlich spüren, die sie begleiten  Ich versuche 
dann gern, die Flexibilität zu zeigen, die wir für die bestmögliche 
Wirkung brauchen  Aus Zeitgründen konzentriert man sich 
meistens sowieso nur auf die schwierigen Stellen, um beispiels-
weise die Entsprechung eines Speerwurfs oder eines Überfalls mit 
der Musik genau hinzubekommen  Wenn alle Orchestermitglieder 
wissen, was sie begleiten, bringt das außerordentlich viel für die 
Gesamtinterpretation 
Neben Ihren diversen Gastverpflichtungen stehen Sie 
auch regelmäßig am Pult des Filmorchesters Babelsberg, 
das nach 1989 aus dem DEFA-Sinfonieorchester und dem 
Tanzorchester von Radio Berlin hervorgegangen ist. Ein Relikt 
aus vergangenen Zeiten oder ein speziell dem Medium Film 
verbundener Klangkörper?
Ja, das ist ein sehr spezieller Klangkörper, kein Relikt  Einer der 
flexibelsten Klangkörper, die ich kenne. Man kann heute noch hören, 
dass dieses Orchester sich ursprünglich unter anderem aus einer Big-
band rekrutierte, es sind nach wie vor Leute da drin, die stilistisch 
die damit verbundenen Besonderheiten verinnerlicht haben  Damit 
haben sie ein gewaltiges Erfahrungs-Prä gegenüber anderen 
Sinfonieorchestern, das ist auch spürbar, wenn sie moderne Film- 
einspielungen machen 
Deswegen lobe ich mir die Dresdner Philharmonie, denn dort hat 
man die Andersartigkeit von Filmmusik sehr gut kapiert  Heute wird 
in der Filmbranche sicherlich eine Menge am Fließband produziert, 
so manches klingt dann auch eher nach Reklameliedern  Derlei 
Vermarktung interessiert mich nicht  Aber in dieser Masse all dessen, 
was da in aller Welt für den Film geschrieben wird, sind wertvolle 
Perlen zu finden.
Zu diesem Thema werde ich im kommenden Jahr einen mit Konzerten 
verbundenen Workshop in Bolivien halten  Darauf freue ich mich sehr, 
denn es ist eine tolle Aufgabe, den Studenten erklären zu können, 
was Musik im Film dramaturgisch sein kann, wie sie so gestaltet 
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Ihre CDs spiegeln das große Spektrum des Ensembles: Johann 
Sebastian Bachs »Erbarme dich mein« aus der Matthäuspassion 
oder »Es ist vollbracht!« aus der Johannespassion sind nur die 
berühmtesten Arien der »Arabischen Passion« mit osmanischer 
Trommel, Qanun und Nay gespielt von »Sarband«, gesungen von Fadia 
E-Hage als türkischer Klagegesang – mit den Streichern des Modern 
String Quartet! Hildegard von Bingen erklingt mit Byzantinischen 
Gesängen im Wechsel  Tänze von Mozart werden kombiniert mit 
klassischer türkischer Musik – im Walzertakt! »Sarband«, das bereits 
1986 gegründete Ensemble mit Musikern aus Bulgarien, der Türkei, 
Libanon, Irak, Schweden, China, England, Japan, Italien und Deutsch-
land, macht seinem Namen alle Ehre, bezeichnet doch »Sarband« 
im Persischen und Arabischen die improvisierte Verbindung von 
zwei Teilen einer Suite  Was hier auch heißt, dass sich historische 
Aufführungspraxis Alter Musik mit den lebendigen Traditionen des 









BEETHOvEN, dER REvOLuTIONÄR: 
»dIE SIMPHONIE IST EIgENTLICH BETITELT 
PONAPARTE«
WOLFgANg AMAdEuS MOZART
Ouvertüre zur Oper »Die Entführung aus dem Serail«
Sechs deutsche Tänze für Orchester KV 571
Werke von ABdI EFENdI, dIMITRIE CANTEMIR und 
HAMAMîZâdE ISMAIL dEdE EFENdI 
LudWIg vAN BEETHOvEN 
Sinfonie Nr  3 Es-Dur op  55 »Eroica« 




11.00Eine solche Verbindung zwischen Orient und Okzident, zwischen 
westlicher und türkischer Musik stellt »Sarband« etwa zu den Sechs 
Deutschen Tänzen KV 571 von Wolfgang Amadeus Mozart her, die 
dieser allesamt »alla turca« komponiert hat  Von der seinerzeit im 
Theater, in Romanen, in der Musik und auf Porzellan grassierenden 
Türken-Mode – gefeiert wurde um 1783 das 100  Jubiläum der 
Beendigung der Belagerung Wiens – zeugt auch die 1782 komponierte 
Ouvertüre zur »Entführung aus dem Serail«, von der Mozart in einem 
Brief schreibt: »Sie wechselt immer mit forte und piano ab; wobey 
beym forte allzeit türckische Musick einfällt  – modulirt so durch die 
töne fort – ich glaube man wird dabey nicht schlafen können, und 
sollte man eine ganze nacht durch nichts geschlafen haben «  
Dede Efendi ist der berühmteste Komponist osmanisch-türkischer 
Musik seiner Zeit und war immer bestrebt, westliche in die tradionelle 
türkische Musik zu integrieren  Er hat den europäischen Walzer buch-
stäblich »hoffähig« gemacht hat – als Musiker am Hof und Lehrer der 
Sultane Selim III  und Mahmud II  Und wer einmal erlebt hat, wie 
elegant und betörend sich Sufi-Tänzer mit ihren weißen Gewändern 
in Trance drehen, kann deren Faszination vom europäischen ¾-Takt 
nachvollziehen, auch wenn der hier wohl selten in einen Paartanz 
zwischen Männern und Frauen mündete 
Osmanische Perkussions-Instrumente wie die große Trommel (die 
man sich seinerzeit noch vor den Bauch schnallen konnte, und dafür 
haben Mozart und Beethoven noch ihre Musik notiert), Becken und 
Triangel kamen im 18  Jahrhundert durch türkische Ensembles, die 
einst als »Gastgeschenke« an europäische Höfe entsandt wurden, 
in den Westen  Wurden diese Ensembles dann aufgelöst, versuchten 
manche Musiker in den Hof- und Opernorchestern Europas ihr Aus-
kommen zu finden.
Der Leiter und Perkussionist von »Sarband«, Vladimir Ivanoff, spielt 
alle diese Instrumente und versichert: »Man weiß, dass sowohl 
in der Türkei wie hierzulande bei Botschafts-Bällen die Tanzmusik 
von gemischten Orchestern gespielt wurden, von denen sich zwar 
Berichte, aber leider keine einzige Note erhalten hat  Den Geist 
dieser Abende möchte ich wiederbeleben  Deshalb spielen die 
Dresdner Philharmoniker auch bei all unseren Stücken mit und 
umgekehrt  Und deshalb habe ich die Walzer Dede Efendis für ein 
solches imaginäres Orchester bearbeitet und orchestriert « 
In einem etwas anderen Sinne also als bei Daniel Barenboims 
Jugendorchester aus Israeli und Palästinensern wird aus den 
Dresdnern und »Sarband« ein West-Eastern-Diwan-Orchester! Mit 
ALLA TuRCA – 
gegenpol zu Beethovens Welt
Ensemble Sarband zu gast bei der dresdner Philharmonie
Streichern, Holz- und Blechbläsern der Philharmoniker, aber auch 
einer Ney (Bambusflöte), Kanun (Psalter), Kemânçe i-Rûmî (Schoß-
fiedel) oder Ajakli Kemân (Spießgeige) erklingt hier ein imaginäres 
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Stefan Frenkel wurde am 21  November 1902 in Warschau als Sohn 
des jüdischen Kaufmanns Adam Frenkel geboren und erhielt ersten 
Geigenunterricht von seinem Onkel  Bereits 1919 zog es den jungen 
Musiker nach Berlin, wo er an der Musikhochschule bei Adolf Busch 
(1919-1921) und Carl Flesch (1921-1924) Geigenunterricht nahm 
sowie Kompositionsunterricht von Friedrich Ernst Koch erhielt  Er 
begann seine steile Karriere als 1  Konzertmeister bei der Dresdner 
... betitelt das Philharmonische Kammerorchester seine Konzerte im 
Deutschen Hygiene-Museum und betreibt die Wiederentdeckung 
vergessener Schätze der Dresdner Musikkultur aus der Weimarer 
Republik. Am Anfang steht die Hommage an den legendären 











HOMMAgE AN STEFAN FRENkEL
STEFAN FRENkEL Aus der Sonate für Violine solo op  1
ANTONIO vIvALdI Violinkonzert B-Dur op  4 Nr  1 
in einer Bearbeitung von STEFAN FRENkEL
STEFAN FRENkEL 
Kleine Suite für Violine und Streichorchester op  12
kAROL RATHAuS Suite für Violine und Orchester op  27 
in der Fassung für Violine und Klavier – Stefan Frenkel gewidmet
ERNEST BLOCH Concerto grosso Nr  2 für Streichorchester
Philharmonisches kammerorchester dresden
Wolfgang Hentrich | Violine und Leitung
Heike Janicke, Ralf-Carsten Brömsel | Violine
Andreas Hecker | Klavier
STEFAN FRENkEL
Philharmonie 1924 an einem »Russischen Abend«, bei dem er am 
15  Oktober Tschaikowskis Violinkonzert interpretierte, mit dem er 
schon 1918 in seiner Heimatstadt debütiert hatte  In der Presse hieß 
es dazu: »Technik und Ausdruck sind beachtenswert, doch noch nicht 
ganz von Hemmungen gelöst « Auch das »jetzt störende Grimassen-
schneiden« müsse er sich noch abgewöhnen  Im Allgemeinen hatte 
der 22-Jährige aber einen positiven Eindruck hinterlassen und sollte 
bis zu seinem Abschiedskonzert im April 1926 noch oft als Solist in 
Erscheinung treten  Doch auch, wenn er das Amt des 1  Konzert-
meisters an seinen Nachfolger Simon Goldberg abgab, blieb er doch 
noch mit dem Orchester verbunden  Bis 1930 trat er, trotz seiner 
Anstellung beim Rundfunkorchester Königsberg, immer wieder mit 
der Philharmonie unter Eduard Mörike und Paul Scheinpflug auf. 
Neben dem klassischen Repertoire stellte Frenkel ab 1925 auch 
immer häufiger zeitgenössische Musik vor, angefangen bei den 
Werken seines ehemaligen Kompositionslehrers Koch über Theodor 
Blumer und Kurt Weill bis hin zu eigenen Stücken  Dass er ein Vor-
kämpfer der Moderne war, zeigt auch seine Mitgliedschaft bei der 
Internationalen Gesellschaft für Neue Musik und die Zusammen- 
arbeit mit dem Dresdner Komponisten, Pianisten und Veranstalter 
Paul Aron (1886-1955)  Gemeinsam konzertierten sie in der Reihe 
»Neue Musik Paul Aron«, in welcher zwischen 1920 und 1931 
viele Werke des 20  Jahrhunderts ihre Ur- und Erstaufführung in 
Dresden feierten  Besonders die Kompositionen von Karol Rathaus 
(1895-1954), einem österreichischen Komponisten und Schüler von 
Franz Schreker, hatten es Frenkel angetan  So führte er beispielsweise 
dessen Suite für Violine und kleines Orchester op  27, das Frenkel 
selbst gewidmet ist, mit »durchschlagendem Erfolg« im November 
1929 in Berlin erstmals auf, nachdem er bereits viele andere Werke 
von Rathaus interpretiert hatte  Neben seinen zahlreichen Auftritten 
und Konzertreisen fand er noch immer Zeit für eigene Kompositionen  
Nach einigen Solowerken für Violine schuf er ein Violinkonzert, das er 
mit der Dresdner Philharmonie im November 1929 erstmals aufführte, 
sowie einige Bearbeitungen für das Saiteninstrument und Klavier, 
darunter ein B-Dur-Konzert von Vivaldi und sieben Stücke aus der 
»Dreigroschenoper« von Kurt Weill  Bis zur nationalsozialistischen 
Machtübernahme 1933 arbeitete Frenkel hauptsächlich für den 
Rundfunk  Danach wurde es für ihn wie für alle jüdischen Künstler 
zunehmend schwieriger, seinem Handwerk nachzugehen  Er beteiligte 
sich zwar 1933 und 1934 an einigen Konzerten des jüdischen Kultur-
bundes, emigrierte aber 1935 in die Schweiz  Im selben Jahr tauchte 
sein Name auf der Liste der »keinesfalls erlaubten musikalischen 
Werke« der Reichskulturkammer in Deutschland auf 
Nach einem Gastspiel beim Orchestre de la Suisse Romande floh der 
Virtuose in die USA, wo er vier Jahre lang am Metropolitan Opera 
House in New York wirkte und ab 1947 an der Städtischen Oper von 
Rio de Janeiro tätig war  Trotz seiner Beschäftigung unternahm er 
weiterhin Konzertreisen, bevor er von 1964 bis 1968 an der Princeton 
University Geige lehrte  Schließlich verstarb er am 1  März 1979 in 
New York 
Um ihm ein musikalisches Denkmal zu setzen, gelangen einige seiner 
Werke neben der ihm gewidmeten Suite von Karol Rathaus und dem 
Concerto grosso des ebenfalls auf der »Schwarzen Liste« namentlich 
erwähnten Ernest Bloch zur Aufführung; mehr als 80 Jahre nach 
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Wie oft schon hat man sie als Sternchen am Klavier- oder Geigen-
himmel aufgehen sehen, ohne dass wir heute sagen könnten, wo sie 
schließlich hingetrieben wurden  In den frühen 80er Jahren ging in 
Amerika wieder so ein Stern auf, der jedoch im Gegensatz zu vielen 
anderen immer noch leuchtet  Als Tochter koreanischer Eltern wurde 
Sarah Chang in Philadelphia geboren  Schon in frühester Kindheit 
stocherte sie mit ihren Fingern auf dem Klavier herum, auf der Suche 
nach Melodien  Zum vierten Geburtstag bekam sie ihre erste Geige 
geschenkt, eine 16tel Geige  Mit fünf spielte sie das erste Mozart- 
Konzert, ein Jahr später bereits die romantischen Brocken von 
Mendelssohn und Bruch  Sie bekam Unterricht an der renommier-
ten Juilliard School, achtjährig war sie erstmals Gast des New York 
Philharmonic, wo sie ohne Probe aus dem ersten Konzert von Paganini 
spielte und dabei das Orchester aus seinem grauen Konzertalltag und 
die Zuschauer aus ihren Sitzen riss 
Gibt es überhaupt technische Schwierigkeiten, die Sarah Chang aus 
tiefstem Herzen nicht leiden kann? Sie weicht aus: »Wichtig ist, dass 
ich jeden Tag meine Basics übe, technische Dinge, Oktaven, Arpeggien  
Es gibt Tage, an denen ich vier oder fünf Stunden damit verbringe, aber 
manchmal sind es auch nur 30 Minuten  Gerade an Tagen, wenn ich 
müde bin, geht es darum, die Finger dahin zu bringen, wo sie sitzen 
müssen «
Als Sarah Chang vor nunmehr 31 Jahren geboren wurde, war David 
Oistrach längst tot, Jascha Heifetz und Nathan Milstein standen 
kurz vor ihrem 80  Lebensjahr  Chang trennt von den Größen der 
Vergangenheit also nicht nur eine, sondern zwei Generationen  Sie 
hätten ihre Opas sein können  Dennoch bleiben diese alten Geiger 
für Sarah Chang ewig jung: »Ich liebe die alte Generation und ihre 
Art zu spielen  Ich glaube, drei Viertel aller meiner Aufnahmen zu 
Hause sind mit diesen Geigern  Von Heifetz habe ich alle Aufnahmen  
Als ich ihn zum ersten Mal hörte, war ich sechs oder sieben  Er ist 
ein Gott  Aber es gibt einige Stücke, in denen ich David Oistrach 
noch höher einschätze  Er hatte einen so großartigen Ton, er ist mein 
Favorit beim Brahms-Konzert und mein Favorit bei Beethoven «
In den letzten Jahren hat sich Chang die Bedeutung der Kammer- 
musik zunehmend auf ihre Fahnen geschrieben  So war sie unter 
anderem bei Lars Vogt und seinem Festival »Spannungen« in Heim-
MAgIE dER AHNvÄTER
die geigerin Sarah Chang
Ach ja, diese Wunderkinder. Blühen auf, um zu verwelken, bevor 
sie den Nektar des Lebens so richtig genossen haben. Hier nicht.
 VorgEstEllt | Sarah Chang
bach zu Gast – und war verblüfft, wie natürlich es dort zugeht  
Niemand ist der Star, alle sind gleichberechtigt  Gerade für Früh- 
begabte bringt diese Erkenntnis oft Probleme mit sich, doch Chang ist 
sich dessen nicht nur bewusst, sondern längst erwachsen genug, um 
sich ihnen zu stellen  Nicht nur in der Kammermusik hat sie gelernt, 
mitunter wie ein Sänger zu denken: »Die Geige ist ja ein lyrisches 
Instrument und hat dadurch Ähnlichkeit mit der menschlichen Stimme  
Viele sagen zwar: nein, Streichinstrumente sind ganz anders  Aber seit 
meiner Zusammenarbeit mit Plácido Domingo denke ich mehr auf der 
vokalen Ebene, schließlich soll alles sehr, sehr natürlich klingen «
Sarah Chang weiß, dass man von einem ehemaligen Wunderkind stets 
allerhöchstes Niveau erwartet  Darin sieht sie aber keinen Grund zur 
Verkrampfung, sondern im Gegenteil eine Art Motivation  Schließlich 
wolle sie sich nicht zurück-, sondern weiterentwickeln  Daher ist ihr der 
richtige Umgang mit Zuspruch sehr wichtig  »Lob kann auch den Blick 
für die Tatsachen verstellen, eine stabile Bodenhaftung ins Wanken 
bringen  Ich halte ist es für extrem wichtig, jemandem zu sagen: das 
ist toll, dafür liebe ich Dich! Doch zu viel Lob ist gefährlich  Die richtige, 
eine ehrliche Form von Anerkennung ist etwas Wundervolles, schließlich 










».. .  WO ALLE INTENTIONEN vOLLSTÄNdIg 
kLAR uNd SCHöN«  – Bruch
PAuL HINdEMITH Konzertmusik für Streichorchester und 
Blechbläser op  50
MAx BRuCH Konzert für Violine und Orchester
Nr  1 g-Moll op  26
LudWIg vAN BEETHOvEN Sinfonie Nr  5 c-Moll op  67
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
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Das 17  Jahrhundert ereignete sich in den vom Glauben gespaltenen 
deutschen Landen als ein friedloses Zeitalter  Die schrecklichste 
Angst regierte die Menschen als allgegenwärtiges Lebensgefühl: 
Furcht vor der Feuersbrunst, vor Naturkatastrophen, vor Armut, 
Hunger, Bettelei, vor Vertreibung und Obdachlosigkeit, vor den Pest-
epidemien, die Städte und Landstriche entvölkerten; Angst auch vor 
den willkürlichen Verdächtigungen in einem aufgeheizten Klima des 
religiösen Fanatismus  Mit dem Krieg aber griff die furchtbarste Angst 
um sich, der Schrecken der marodierenden Söldner, das Entsetzen, 
das die kaiserlichen Truppen und schwedischen Landsknechte auf 
ihren Raub- und Mordzügen verbreiteten, eine zügellose Meute, die 
in die Städte und Dörfer einbrach, Scheunen anzündete, die Häuser 
leer räumte und die fliehenden Einwohner niedermetzelte, »nicht 
anders, als wenn die Fleischhauer Ochsen töten«, wie ein Chronist 
fassungslos berichtete  
In dieser chaotischen Szenerie musste sich ein Komponist bald als 
nutzloser, allenfalls noch geduldeter Sonderling fühlen, verstört und 
verbittert von den »ietzigen den freyen Künsten widrigen Zeiten«, wie 
sie der Dresdner Hofkapellmeister Heinrich Schütz mutig anprangerte, 
ein Zeitzeuge und Überlebender des Dreißigjährigen Krieges  In 
drastischen Worten schilderte er das Elend der schwindenden Kultur, 
der »ietzo vnter den Waffen gleich als erstickten vnd in den Koth 
getretenen Künste«. Mit ohnmächtiger Verzweiflung musste er 1636 
erleben, dass »auch die löbliche Music von den noch anhaltenden 
gefährlichen Kriegs-Läufften in vnserm lieben Vater-Lande Teutscher 
Nation nicht allein in grosses Abnehmen gerathen sondern an 
manchem Ort gantz niedergelegt worden« war  Aber Schütz wehrte 
sich mit allen Kräften gegen den endgültigen Triumph des Krieges über 
die Künste, er sorgte sich um die Künstler, als Förderer, Freund, notfalls 
auch Geldgeber, rang um die Zukunft der Hofkapellen in Dresden und 
andernorts, um Ausbildung, Anstellung und Besoldung der begabten 
und geplagten Musiker  Er setzte der maß- und sinnlosen militärischen 
Zerstörung ein Friedenswerk entgegen, sein unbeirrbares Schaffen, die 
tröstliche, löbliche Musik  Heinrich Schütz, so schreibt sein Biograph 
Martin Gregor-Dellin, legte Zeugnis ab »von der Ehre und Würde des 
Geistes und seiner Fähigkeit zum Widerstand«: »Wenn es aber eine 
Gegenfigur zu Wallenstein, Tilly und Gustav Adolf gibt, dann doch wohl 
diese: Schütz war der Mentor, die prägende Gestalt der deutschen 
musischen Kultur im siebzehnten Jahrhundert und ihr Bewahrer über 
die Verwüstungen des Dreißigjährigen Krieges hinweg «
Eine Gegenfigur: Am Ende des 18. Jahrhunderts zeigte sich Joseph 
Haydn nachgerade als ein »zorniger alter Mann« im Streit um Krieg 
und Frieden, Gott und die Welt  Nicht die alles verzeihende Weisheit 
der späten Jahre spricht aus seiner Musik, den im Auftrag des Fürsten 
Esterházy komponierten Messen, mit denen Haydn sein Lebens-
werk beschloss, sondern ein unruhiger, fragender, rebellischer Geist: 
der Protest gegen eine aus den Fugen geratene Zeit  Als »Missa in 
tempore belli« überschrieb er 1796 die Messe in C-Dur (Hob  XXII:9), 
eine Messe in Zeiten des Krieges, den Österreich in wechselnden 
Koalitionen gegen das revolutionäre Frankreich führte  Im aktuellen 
oberitalienischen Feldzug brachte gerade der aufstrebende General 
Napoléon Bonaparte den Österreichern eine Niederlage nach der 
anderen bei  Eine verhängnisvolle Epochenwende bahnte sich an: »die 
Entfesselung des modernen, bis zum äußersten eskalierenden Krieges 
napoleonischer Prägung« – so hat es der Friedens- und Konfliktforscher 
Dieter Senghaas formuliert  Der Schlachtenlärm, das Anrücken der feind-
lichen Truppen drang sogar bis in den weihnachtlichen Frieden der Wiener 
Festgesellschaft, die sich am 26  Dezember 1796 zur Uraufführung der 
»Missa in tempore belli« versammelt hatte, um nun – zu ihrem Erstaunen, 
zu ihrem Entsetzen? – im abschließenden Agnus Dei der Messe mit einmal 
den Trommelrhythmus der französischen Armee zu vernehmen, zuerst 
wie aus der Ferne, dann im bedrohlichen Crescendo auf der Pauke 
geschlagen  Und sogleich fallen auch die schmetternden Fanfaren ein, 
die ominösen Signale des tödlichen Gefechts: »Fürchterlich und schreck-
lich aber ist der Schall der Trompete, wenn er den nahen Anmarsch des 
Feindes verkündet«, schrieb zur selben Zeit Johann Ernst Altenburg in 
seinem »Versuch einer Anleitung zur heroisch-musikalischen Trompeter- 
und Pauker-Kunst« 
Die Musikgeschichte nahm ihren Lauf, nahm alles in sich auf, Kriege, 
Revolutionen, Ideen, Ideale – mitunter mehr, als sie verkraften 
konnte  Aber die schwersten Prüfungen standen ihr noch bevor  Im 
20  Jahrhundert wurde ein Sinfoniker zum Chronisten seiner Epoche, 
zum Zeugen und Ankläger: Dmitri Schostakowitsch, der die grau-
samsten Jahre der Sowjetdiktatur durchlebte und durchlitt, den 
stalinistischen Terror, die Verbote, Verfolgungen, Verhaftungen  Die 
längste Zeit seines Lebens musste Schostakowitsch von menschlicher 
Niedertracht und Willkür abhängen, von Parteifunktionären und 
Kulturbürokraten  Als Künstler unter Stalin war er zur Unfreiheit 
verurteilt, zum Untertanendasein – in einem Ausmaß, wie es sich 
kein Zeitgenosse des Feudalismus auch nur hätte vorstellen können  
Und doch konnten die kommunistischen Machthaber nicht verhindern, 
dass er sich auf das Wagnis der Wahrheit einließ: In seinen Sinfonien 
sprach er aus, was weder gesagt noch gesungen, ja nicht einmal 
gedacht werden durfte  »Ich trauere um alle Gequälten, Gepeinigten, 
Erschossenen, Verhungerten  Es gab sie in unserem Lande schon zu 
Millionen, ehe der Krieg gegen Hitler begonnen hatte  Der Krieg gegen 
Hitler brachte unendlich viel neues Leid, neue Zerstörungen  Aber 
darüber habe ich die schrecklichen Vorkriegsjahre nicht vergessen  
Davon zeugen alle meine Sinfonien, angefangen mit der Vierten«, 
bekannte Schostakowitsch  »Die meisten meiner Sinfonien sind Grab-
denkmäler  Zu viele unserer Landsleute kamen an unbekannten Orten 
um  Niemand weiß, wo sie begraben liegen «
Der Komponist musste sich mitnichten nutzlos fühlen im Angesicht 
der Welt- und Kolonialkriege, der Diktaturen, der atomaren 
Aufrüstung  Aber welche Art von Musik konnte und sollte er noch 
schreiben als Antwort auf Katastrophen von antizivilisatorischer 
Wucht? Monumentale Mahnwerke, aufwühlende Appelle, uferlose 
Untergangsphantasien? Mauricio Kagel probierte es 1979 mit 
»10 Märschen, um den Sieg zu verfehlen«, und er komponierte diese 
Märsche keineswegs mit Vergnügen (nicht einmal hämischem), eher 
mit einem kontrollierten Widerwillen gegen den propagandistischen 
und namentlich militärischen Bestimmungszweck des fragwürdigen 
Genres  »Dass die akustischen Werkzeuge unserer Zunft hier 
waffenähnliche Aufputschmittel sind, wird geflissentlich, weil die 
Wirkung ungefährlich erscheint, verschwiegen«, wusste Kagel 
und gab zu bedenken: »Musik kann sich in den Köpfen jener 
wirkungsvoll einnisten, die Sprengköpfe zu verwalten haben  Der 
Ausgang ist jedenfalls allseits bekannt « Und eben deshalb, »um 
den Sieg zu verfehlen«, erlaubt Kagel den Musikern, ja ermuntert 
sie nachgerade dazu, die Märsche mit unmilitärischer Anarchie und 
individueller Freiheit zu musizieren, eigenwillig und eigenmächtig in 
(fast) allen Fragen der Besetzung, der Dynamik, der Rangordnung 
der Instrumente 
In den seither vergangenen Jahrzehnten sind noch zahlreiche Märsche 
geblasen, Schlachten geschlagen und Siege verfehlt worden  Der Krieg 
geht weiter, daran vermag kein Komponist der Welt etwas zu ändern  
Aber immerhin – auch die Musik ist nicht verstummt, ihr Widerspruch 
stößt trotz allem auf offene Ohren: ein unbeugsames Plädoyer für den 
Frieden, von Schütz über Schostakowitsch bis heute 
Wolfgang Stähr
Kein Komponist kann einen Krieg verhindern. Ja, er muss von Glück sagen, wenn er 
überlebt und nicht zum Schweigen verurteilt wird. Und dennoch vermag die Musik 
Widerspruch einzulegen, Protest der stillen oder trotzigen Art. Sie setzt der militärischen 
Übermacht ihren Behauptungswillen entgegen. Die leuchtenden Beispiele sind gar nicht 
selten: von Schütz bis Schostakowitsch.
vERFEHLTE SIEgE









»FüR ALLE uMgEkOMMENEN, FüR ALLE 
gEquÄLTEN« – Schostakowitsch 
kONZERT ZuM dRESdNER gEdENkTAg
dMITRI SCHOSTAkOWITSCH
Sinfonie Nr  7 C-Dur op  60 »Leningrader«
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In Stuttgart, wo Norrington von 1998 bis 2011 Chefdirigent des 
Radio-Sinfonieorchesters des SWR (RSO) war, hat das eine kleine 
Revolution ausgelöst: dass der experimentierfreudige Brite von 
Anfang an daran arbeitete, die Erkenntnisse der historischen 
Aufführungspraxis konsequent auf ein konventionelles Sinfonie- 
orchester und sein Repertoire zu übertragen  Nach anfänglichen 
Aufgeregtheiten der Orchestermusiker über den radikalen Reformer 
und Individualisten und seine zahlreichen Neuerungen fand man 
aber glücklicherweise bald zusammen  Und entwickelte gemeinsam 
ein neues, unverwechselbares Klangbild: den »Stuttgart Sound«, das 
bald weithin gerühmte Alleinstellungsmerkmal des RSO  Das umfasst 
neben dem Non-Vibrato zügige Tempi und vor allem detaillierte 
Arbeit an Artikulation und Phrasierung  Ein schlanker, transparenter, 
farbenreicher Klang hat sich daraus entwickelt, strukturbetont im 
Aufbau der sinfonischen Form, mit einem Repertoire von Haydn über 
Beethoven und Tschaikowski bis Mahler  Dass sich das RSO mit dieser 
Klangkultur vor allem auch im Bereich der zeitgenössischen Musik 
zu einem der weltbesten Ensembles entwickelt hat, mag an dieser 
Stelle nur eine Marginalie sein  Zeitgenössische Musik ist Sir Rogers 
Sache nicht  Die spielt man mit anderen Dirigenten  Norrington fühlt 
sich für das Kernrepertoire zuständig und verfolgt die Mission, den 
hierzulande vernachlässigten Komponisten seiner Heimat Ohren zu 
verschaffen: Ralph Vaughan Williams etwa und Edward Elgar 
musik muss spaß machen, auch wenn sie 
sehr ernst ist
Die Wiener Klassiker ohne das Vibrieren der linken Streicherhände, 
stattdessen eine differenzierte Artikulation durch die rechten Hände – 
daran gewöhnte sich das Publikum bald  Im Falle des romantischen 
Repertoires oder der Mahler-Sinfonien sah das anders aus  So manch 
einer verzog noch im Januar 2006 in Stuttgarts Liederhalle verstimmt 
das Gesicht, als Sir Roger und das RSO Mahlers Fünfte gänzlich 
ohne Vibrato zum Besten gaben  »Klingt ja wie Müsli«, raunte ein 
Schwabe, der offensichtlich Schlagobers erwartet hatte 
Sir Roger gibt sich dabei undogmatisch und demokratisch: Man 
müsse so nicht spielen, betont er immer wieder  Er lade Orchester 
zu dieser Spielweise ein  Das klingt freundlich und kollegial  Er ist 
kein distanzierter Pultmagier, er ist umgänglich und kommunikativ  
In der Arbeit, im künstlerischen Schaffensprozess, setzt er seine Vor-
stellungen allerdings sehr bestimmt und genau durch – gelegentlich 
auch mit Härte 
Bei seiner Ankunft in Stuttgart 1998 war sich Sir Roger zunächst 
gar nicht sicher, ob ein großes Sinfonieorchester so spielen könne: 
mit anderer Bogenführung, ohne Vibrato, viel mehr Phrasierung 
und manchmal mit weniger Kraft – eben wie ein Kammerorchester 
oder eines mit Originalinstrumenten  Vor allem was die ältere Musik 
MEISTER dES 
REINEN TONS
dER BRITISCHE dIRIgENT SIR ROgER NORRINgTON 
Sir Roger Norrington probt am liebsten barfuß und verzichtet im Konzert auf Frack und 
Lackschuhe. Unangepasstheit ist sein Markenzeichen. Gerne wird der englische Dirigent 
von Journalisten als »sympathisch-skurriler Charakterkopf« bezeichnet. Vom Vorteil 
seiner ungewöhnlichen, gelegentlich auch mal merkwürdigen Orchesteraufstellungen 
ist nicht jeder Kritiker zu überzeugen. Von seiner Liebe zum reinen, durchsichtigen Klang 









Sir Roger Norrington | nachgEspürt 
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hauptrolle in der originalklang-bewegung
Bis in Mahlers Zeiten sei der reine Ton absolut normal gewesen  
Der Klang werde ohne Vibrato sehr transparent  Als schaue man in 
klares Wasser ohne Wellen auf der Oberfläche, poetisierte er einmal 
in einem Interview, und plötzlich sehe man die Steine auf dem Grund 
und die Fische umherschwimmen  Norringtons Konzept beruht auf 
Fakten  Beweise liefern ihm historische Schallplattenaufnahmen aus 
dem ersten Drittel des 20  Jahrhunderts und die entsprechenden 
Publikationen  Er verweist gerne darauf, dass auch Strawinsky das 
Vibrato als Schund erachtete, und Schönberg sagte, es käme ihm vor 
wie das Meckern einer Ziege 
Roger Norrington, 1997 von Queen Elisabeth zum Sir geadelt, 
wurde 1934 in Oxford in eine musikalische Akademiker-Familie 
hineingeboren, lernte Geige und sang im Chor  Er wollte zunächst 
Schauspieler werden, studierte dann aber Geschichte und englische 
Literatur an der Westminster School und in Cambridge  Mit 28 Jahren 
machte er seine Leidenschaft endlich zum Beruf, arbeitete als 
Geiger und Tenor, studierte Dirigieren in London  1962 gründete 
er den Schütz Choir, mit dem er sich vor allem das Repertoire 
des 17  und 18  Jahrhunderts erarbeitete  Damit begann seine 
Entdeckungsreise in die historische Aufführungspraxis, er gründete 
1969 auch die Kent Opera, deren Leiter er bis 1984 blieb  Sein 
Forschergeist trieb ihn bald auch zur Instrumentalmusik  1978 
gründete er die London Classical Players, um die Sinfonik der Jahre 
1750 bis 1900 zu ergründen – in Sachen Klang, Größe, Sitzordnung 
und Spielart des Orchesters  Da gehörte er längst zu den Haupt-
protagonisten der Originalklang-Bewegung  International berühmt 
machten ihn seine rhythmisch-metrisch durchleuchteten, in puncto 
Tempo revolutionär quirligen Aufführungen und Einspielungen 
der Sinfonien Beethovens – mit den London Classical Players auf 
Originalinstrumenten  
Norrington lebt heute mit Frau und Sohn in seiner Heimat auf einem 
alten Landgut in der Grafschaft Birkshire, erbaut 1890  Er hat das 
Anwesen nach Überwindung einer schweren Krankheit Mitte der 
1990er Jahre gekauft und die Gebäude stilecht restaurieren lassen  
Riss die Teppichböden raus, polierte die Holzdielen und sieht darin 
durchaus Parallelen zu seiner musikalischen Arbeit  
heinrich schütz' musik ist einfach wunderbar!
Unkompliziert ist der Maestro auch im Umgang mit Journalisten  
Er managt sich selbst  Die Mail-Anfrage nach einem Interview wird 
prompt beantwortet: »Hello Verena, call me at 11:00 tomorrow 
Monday or Tuesday  Sir Roger« 
Es sei nun seine fünfzigste Saison, sagt er  Enorm viel habe sich seit 
seinen ersten Dirigier-Jahren verändert  Der Wissensstand sei heute 
viel größer  Damals habe man wenig über Tempo und Besetzung 
etwa bei Mozart gewusst  Die Zukunft der Musik sei: dass alle 
Musiker alle Stile beherrschen – mit und ohne Vibrato  
Die Früchte seiner Arbeit kann er längst ernten  Bei den Musikern scheinen 
Norringtons Klangvorstellungen keine Probleme mehr zu machen  Er 
erzählt, in der vergangenen Saison habe er bei gut fünfzehn Orchestern 
gastiert  Ob in Dresden, Leipzig, Berlin, Helsinki, Montreal oder London: 
»Alle Orchester spielen jetzt für mich diesen reinen Ton – ohne Vibrato 
und mit der entsprechenden Phrasierung « Wohl auch ein Zeichen für 
die Flexibilität heutiger Musiker, die mit der historischen Aufführungs- 
praxis aufgewachsen sind, die Sir Roger maßgeblich mitgeprägt 
hat  Mit der Argumentationskraft der historisch-kritischen Lesart 
muss sich heute jeder Dirigent auseinandersetzen  Neben den vielen 
historisch informierten Spezialensembles ist es auch bei modernen 
Sinfonieorchestern üblich geworden, in Bach-Werken mal zum Barock- 
bogen zu greifen und mit unterschiedlichen kleineren Besetzungen zu 
experimentieren 
Mit dem Weggang von Stuttgart hat sich für Sir Roger ein neues 
Projekt zwecks Verbreitung seiner Klangphilosophie eröffnet: Seit 
dieser Saison ist er Chefdirigent des Zürcher Kammerorchesters – 
wieder eines modernen Klangkörpers  Weiterhin wird der 77-Jährige 
als gefragter Dirigent durch die Welt reisen  
Im Februar wird er in Dresden zu erleben sein  Mit der Dresdner 
Philharmonie, dem Dresdner Kammerchor und der Cappella 
Sagittariana Dresden  Moderne und historisch orientierte Ensembles 
gemeinsam in einem Konzert – das ist auch Sir Roger in seiner 
langen Laufbahn selten passiert 
Das Programm vereint Werke aus drei Jahrhunderten, in denen sich 
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Fünfte ist dabei, seine »Reformationssinfonie«  Außerdem Johann 
Sebastian Bachs Kantate zum Reformationsfest »Ein feste Burg 
ist unser Gott« BWV 80  Aber so richtig in Begeisterung gerät 
Norrington dann beim Namen Heinrich Schütz, von dem die Psalm-
vertonungen »Warum toben die Heiden« SWV 23 und »Der Herr 
sprach zu meinem Herren« SWV 22 zu hören sein werden  »Wenn 
man Bach oder Wagner dirigiert, kann man schnell denken, Schütz 
sei uninteressant  Aber er lebte einfach nur ein bisschen früher  Seine 
Musik zu hören ist wunderbar!«
Mit Werken von Heinrich Schütz, der den größten Teil seines Lebens 
als Hofkapellmeister in Dresden verbracht hat, geht Norrington in 
seine frühe Zeit als Dirigent zurück  Mit seinem Schütz Choir habe er 
gut 100 Werke des frühbarocken Meisters zur Aufführung gebracht  
Ein Konzert ist ihm dabei besonders in Erinnerung geblieben: Jenes 
in der Dresdner Semperoper an einem Sonntagabend im Jahr 1985  
Damals feierte man den 400  Geburtstag des Komponisten 
Verena Großkreutz
betrifft, bedeute diese Spielweise für ein großes Sinfonieorchester, 
»als würde man Footballspielern Helm und Rüstung wegnehmen 
und ihnen einen Kindertanz beibringen«, sagte er einmal  Nach 
vielen Erfahrungen mit historisch informierten Ensembles dürstete 
ihm aber nach mehr  
Klangsinnlichkeit und Emotionalität ergeben sich für Norrington eben 
nicht aus der Lautstärke oder dem Vibrato – einer Modeerscheinung, 
einem Ersatz für wahre Emotionen, wie er stets unterstreicht –, sondern 
aus der Sprachähnlichkeit von Musik, die durch genaue Artikulation 
verdeutlicht werden muss, um direkt zu den Zuhörern zu sprechen  Hier 
rumoren die Gefühle  
Und keine Frage: Musik soll Spaß machen, auch wenn es sehr ernste 
ist, und nicht nur Sache einer kleinen elitären Bildungsschicht sein  
Diesen Geist trägt Norrington mit einem gehörigen Maß an Show- 
talent und Witz in den Konzertsaal  Wenn er etwa in Antonín 
Dvoráks Siebter Sinfonie auf dem Podest sichtbar in Verzückung 
gerät ob der vielen originellen melodischen Einfälle des böhmischen 
Romantikers und sich von den mitreißenden Rhythmen zu einem 
Tänzchen animieren lässt  Oder wenn er sich im Finale von 
Haydns 102  Sinfonie – in dem der Komponist das Thema immer 
wieder abbrechen lässt und auf diese Weise den Schluss endlos 
hinauszögert – wie ein Kobold grinsend mit einem großen Schwung 
dem Publikum zudreht, um deutlich zu machen: Hier war ein Spaß-
vogel am Werk  Weil Musik für alle da sein soll, probt Sir Roger 
gerne öffentlich  In Konzerten nickt er freundlich aufmunternd ins 
Publikum, wenn einmal zwischen den Sätzen geklatscht wird  Das 
Orchester hat ja schließlich toll gespielt  Seine Freude über diese 
mitreißende Musik soll jeder zeigen können, fernab der Rituale, die 
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Einige der Orchestermitglieder der Dresdner Philharmonie beschäftigen 
sich schon lange mit ihr  Kontrabassist Norbert Schuster etwa, der 
1993 mit Kollegen seines und anderer Orchester sowie aus der freien 
Szene das Ensemble »Alte Musik Dresden« gründete  Spezialisiert auf 
Musik aus Renaissance und Frühbarock, machte es sich einen Namen 
in der Stadt  Dank engagierter Arbeit konnten viele vergessene Werke 
mitteldeutscher Musikgeschichte wiederentdeckt werden 
Ein Spezialensemble hatten in den 1970er Jahren auch Musiker der 
Sächsischen Staatskapelle gegründet  Sie gaben ihm in Reminiszenz an 
ihren »Urvater« Heinrich Schütz den Namen »Cappella Sagittariana«  
Mit diesem schon zu DDR-Zeiten in ganz Europa erfolgreichen 
Ensemble vereinigte sich das Ensemble »Alte Musik Dresden« 2006 an 
symbolträchtiger Stelle, in der Kapelle des Dresdner Residenzschlosses, 
zur neuen »Cappella Sagittariana Dresden« unter Leitung Schusters  
Das Gesamtwerk des Namensgebers soll auch künftig wesentlich das 
Repertoire prägen, z B  wurde eine CD-Reihe »Alte Musik im Dresdner 
Schloss« mit besonderer Würdigung des Sagittarius begonnen 
Auch für das von Sir Roger Norrington geleitete Konzert hat Schuster 
Musik von Schütz herausgesucht: Zwei deutschsprachige Psalm- 
vertonungen, wie sie für die protestantisch geprägte hiesige Musik-
geschichte typisch sind, stellen den Bezug her zur Luther-Dekade, für 
die 2012 das Motto »Reformation und Musik« lautet  Wie Schütz 
(1585 – 1672) stand Michael Praetorius (1571 – 1621) ganz unter 
dem Einfluss der Reformation, sein Geistliches Konzert über das 
Reformationslied »Ach Gott vom Himmel sieh darein« ist nur eines 
von vielen Beispielen 
Diese Kompositionen interpretiert die Cappella Sagittariana natürlich 
authentisch  Heißt: Der Dresdner Kammerchor singt in kleiner 
Besetzung, Choristen bedienen die solistischen Partien  Geigen, 
Gamben, Zinken und Posaunen, Laute, Orgel, Violone stellen das 
Instrumentarium  Mit einem Werk von Hans Leo Haßler rundet die 
Capella diesen Programmteil ab, bevor Mendelssohns sogenannte 
Reformations-Sinfonie von der Dresdner Philharmonie auf modernen 
Instrumenten gespielt werden 
Norbert Schuster freut sich, dass die Cappella Sagittariana erstmals 
Gelegenheit erhält, in einer der philharmonischen Reihen aufzutreten 
und damit erstmals auch solches Repertoire hier erklingt  Wenn 
nach dem Kulturpalastumbau sein Orchester in den neu gestalteten 
Konzertsaal einziehen kann, gibt es für diese Klänge auch erheblich 
bessere akustische Bedingungen, ist sich der Kontrabassist sicher 
In die Kammermusik-Reihe der Philharmonie soll die Alte Musik 
ebenfalls Einzug halten, so Orchestervorstand Norbert Schuster  
Damit will man möglichst in die Schützkapelle einladen  Diese soll 
2013 zwar noch nicht komplett rekonstruiert, aber bespielbar sein  
Die ehemalige Wirkungsstätte des Hofkapellmeisters Schütz böte die 
idealen Voraussetzungen für die Interpretation seiner Musik  Größe 
und akustische Verhältnisse unterstützen Text und Sprache, die bei 
Schütz so große Bedeutung besaßen  Auch kann man die einzelnen 
Chöre im Raum verteilen, ohne Klangverzögerungen fürchten zu 
müssen  »Die Schlosskapelle ist die Heimat Schützscher Musik, 
und hier sollte auch die Cappella Sagittariana eine Heimat finden«, 
hofft Schuster, der sich für die Rückgewinnung der Kapelle als Ort 
musikalischen Lebens seit Jahren einsetzt  Und für Heinrich Schütz, 
ohne den die Bedeutung der Musikstadt Dresden in ihrer heutigen 
Ausprägung wohl nicht denkbar wäre  
Sybille Graf
Alles zu Ehren der Reformation. In Sprüngen von grob gerechnet 100 Jahren 
nach Luther sind es Schütz und Co, dann Johann Sebastian Bach, dann 
Mendelssohn Bartholdy, die den Gedanken an die Reformation – in diesem 
Konzert – musikalisch hochhalten. Unvorstellbare Zeitspannen, die auf den 
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Maestro Kitajenko, von Dirigenten sagt man gerne, dass sie mit 
den Jahren immer besser würden. Ist das nur ein Schlagwort, 
oder ist da etwas Wahres dran?
Ich würde die Situation mit der eines Bergsteigers vergleichen, der durch 
Erfahrung und durch Kenntnis der Widrigkeiten, die ihm begegnen 
können, nur gewinnt  Es geht beim Dirigieren ja nicht allein um 
körperliche Arbeit – das ist kein Sport –, sondern um eine ganzheitliche 
Herausforderung: Das Ziel ist, in die Werke immer tiefer einzutauchen 
und sie immer besser zu ergründen  Viele Dirigenten sind selbst im Alter 
noch nicht zufrieden mit sich, weil sie feststellen müssen, dass ihnen 
dazu nicht genügend Zeit bleibt 
Was hat sich für Sie ganz persönlich im Laufe der Jahre verän-
dert?
Ich brauche heute viel mehr Proben als früher  Als ich jung war, fand ich 
kurze Probenzeiten wunderbar: Sie entsprachen meinem Temperament, 
meiner Energie und meiner Schlagtechnik  Damals habe ich die Werke 
einfach ein paarmal durchspielen lassen, und schon funktionierte es 
bestens. Heute dagegen finde ich vier, fünf Orchesterproben optimal, 
und bei der Dresdner Philharmonie bekomme ich sie auch 
Aber mit den Jahren wandelt sich noch etwas anderes: die Vorlieben 
und Empfindungen nämlich. Inzwischen interessiert mich zum Beispiel 
Anton Bruckner viel mehr als Franz Liszt  Oder nehmen Sie die Sechste 
von Tschaikowski, die berühmte »Pathétique«: Früher war das Scherzo, 
der dritte Satz mit seinem schnellen und schmissigen Marsch, mein 
absolutes Schlachtross – der erste und der letzte Satz dagegen machten 
mir Mühe  Heute ist es genau umgekehrt, und meine Erklärung dafür ist 
ganz einfach  Viele Menschen, die ich kannte, sind nicht mehr unter uns  
Wenn ich die »Pathétique« aufführe, dann dirigiere ich diese Sinfonie 
für sie, als eine Art Requiem  Diese spirituelle oder mystische Dimension 
der Musik zu begreifen ist vielleicht auch ein Vorzug des Alters 
Welche Rolle spielen bei den Veränderungen im Laufe eines 
Dirigentenlebens Momente wie der Zeitgeist oder gewisse 
Moden?
Ich hatte das Glück, in St  Petersburg zu studieren und in einer 
bestimmten musikalischen Tradition aufzuwachsen  Sehr früh schon 
habe ich zum Beispiel Evgeny Mravinsky regelmäßig im Konzert 
erleben können, und das hat mich nachhaltig geprägt  Natürlich: Aus 
dem heutigen Blickwinkel mag alles, was ich seinerzeit gelernt habe, 
altmodisch wirken  Aber ist es deshalb falsch? Ich muss gestehen, dass 
ich auf bestimmte »konservative« Äußerlichkeiten sogar ausdrücklichen 
Wert lege: So dirigiere ich immer im Frack und nicht im Hemd oder 
im Jackett wie manche anderen Kollegen  Sicher, jeder kann das hand- 
haben wie er will, aber mir geht es um die Symbolkraft: Der Frack 
steht für die Sphäre des besonderen Ereignisses, er materialisiert auch 
den Respekt vor dem Publikum, und für mich selbst ist er die äußere 
Einstimmung auf das, was ich im Konzert tue 
Welche Qualitäten und Eigenschaften der Orchester haben 
sich Ihrer Meinung nach in den letzten Jahrzehnten zum 
Vorteil entwickelt?
Die heutigen Orchestermusiker spielen wahnsinnig perfekt, sie 
sind technisch auf einem viel höheren Standard als die Vorgänger- 
generationen und haben wirklich viel gelernt  Man muss sich also bei 
den Proben überhaupt nicht mehr darauf konzentrieren, ob etwas 
ausführbar ist oder richtig gespielt wird, das läuft wie von selbst  
Aber die Virtuosität der Orchester birgt auch eine Gefahr, denn sie 
darf nicht zum Selbstzweck werden  Für mich ist es zum Beispiel 
kein Ideal, alles so schnell, so brutal und so aggressiv wie möglich 
zu spielen – und eine Tendenz dazu gibt es  Das mag mit unserem 
modernen Alltag zusammenhängen, mit der Hektik und Lautstärke, 
der wir ständig ausgesetzt sind, mit dem Verkehr, der Technik und 
dem Stress  Wenn wir aber auf die Bühne treten und Musik der 
Vergangenheit aufführen, dann müssen wir in eine andere Welt 
abtauchen, in eine Gegenwelt zum Alltag, und meine Aufgabe ist es, 
den Weg dorthin zu weisen  Das gilt auch für das Publikum  Japan 
ist in dieser Hinsicht ein interessanter Fall: Dort scheinen viele Leute 
bei der Musik regelrecht zu meditieren, sie sitzen in den Sälen mit 
geschlossenen Augen  In Europa jedoch scheint man mit den Augen 
zu hören  Und wir fallen auf alle Tricks der Werbung rein: Viele, die 
ein attraktives Plakat oder Plattencover sehen, glauben schon, dass 
dann auch der Inhalt gut sein müsse … 
Ja, die Segnungen des Marketings … Wenn wir dieses Stich-
wort nehmen: Welche Auswirkungen zeigt der wachsende 
kommerzielle Druck auf das Konzertleben?
Es ist schwieriger geworden, ausgefallene Werke durchzusetzen: Das 
Repertoire dreht sich im Kreise  Bei Mozart etwa will jeder nur die 
letzten drei großen Sinfonien haben, bei Ravel die Zweite Suite aus 
dem »Daphnis« oder den »Boléro«  In Tokio können Sie allein im 
Dezember achtzigmal die Neunte von Beethoven hören!
gegen den »Autopiloten«
Aber Mendelssohns Vierte Sinfonie, die »Italienische«, die Sie 
in Dresden dirigieren, ist ja nun auch keine Rarität …
Vorsicht! Ich dirigiere die zweite, die revidierte Fassung von 1834, und 
nicht die allbekannte erste Version von 1833  Der erste Satz ist zwar 
noch identisch, aber die weiteren drei unterscheiden sich markant: 
Das wird für jeden Hörer, der nach dem Kopfsatz das herkömmliche 
»Andante con moto« erwartet, ein echter Verblüffungscoup werden  
Mendelssohn wünschte zum Schluss seines Lebens, dass nur diese 
spätere Fassung Verwendung finden sollte – nur hält sich leider 
keiner dran  
Anfang März kehrt Dmitri Kitajenko für zwei Abende an das Pult der Dresdner 
Philharmonie zurück. Seit vielen Jahren ist der 71-Jährige russische Dirigent hier ein 
regelmäßiger und gerngesehener Gast, und das nicht nur, wenn er Repertoire aus seiner 
Heimat aufführt. Mendelssohn und Bruckner hat er diesmal ausgewählt: Gelegenheit 
für ein Gespräch über Orchester und Dirigenten im Wertewandel der Zeit.
»ABER WO BLEIBT dA 
dAS EIgENE?«
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Die Idee meines Dresdner Programms ist es ohnehin, zwei bekannte 
Komponisten von ihrer weniger bekannten Seite zu zeigen  Eben 
deshalb dirigiere ich von Bruckner diesmal die sogenannte »Nullte« 
und nicht die Vierte, Siebte, Achte oder Neunte, die viel populärer 
sind  Aber die »Nullte« ist auch phänomenale Musik und hat es 
verdient, zu Gehör zu kommen 
Wie gehen Sie vor, um eine solche ausgefallenere Programm-
folge durchzusetzen?
Die Orchester, mit denen ich zusammenarbeite, und ihr Management: 
die kennen mich  Deshalb ist es nicht so schwer, meine Wünsche 
bezüglich des Repertoires und der Probenzeiten durchzubringen  Und 
es macht mir auch nichts aus, auch einmal eine Weile auszusetzen, 
wenn mir Programmvorschläge nicht gefallen  Denn ich möchte nicht, 
dass die Musiker ewig dasselbe spielen müssen  Dann stellen sie nur 
noch ihren »Autopiloten« ein, sie sitzen am Pult mit ihrem Instrument 
und bedienen es, aber sie begegnen den Werken nicht mehr unvorein- 
genommen, sondern spulen die altbekannte Platte ab  Natürlich ist der 
Markt unerbittlich: Wenn ein russischer Dirigent nach Japan kommt, 
dann ist es unausweichlich, dass er russisches Repertoire im Gepäck 
hat  Oder die Wiener Philharmoniker: von ihnen wird da ständig Wiener 
Klassik verlangt 
Was macht ein Dirigent, wenn der »Autopilot« erst einmal ein-
geschaltet ist? Wie kann er dann noch ein Orchester motivieren?
Ich versuche dann mit guter Laune, ernsthafter Arbeit und ohne jeden 
Affentanz das Beste aus der Situation herauszuholen  Auf keinen Fall 
sollte man grimassieren oder irgendein Maskenspiel betreiben, ich bin 
kein Gott und kein Diktator – das alles ist Scharlatanerie  Nein, man 
braucht eine gewisse Sachlichkeit  Wenn Eltern mit ihrem Kind reden, 
dann sollte dies auch in ruhigem Tonfall und vernünftig geschehen, 
und nicht mit einer aufgesetzten Theatralik 
Glauben Sie eigentlich an bestimmte nationale Schulen der 
Orchesterkultur, etwa an den vielbeschworenen »deutschen 
Orchesterklang«, von dem man früher gerne sprach?
Ob heute noch irgendjemand zwischen einem »deutschen Klang« und 
dem Klang eines guten Orchesters unterscheiden kann, wage ich zu 
bezweifeln  Viel prägender als das Herkunftsland der Orchester 
waren übrigens meistens die Dirigenten, und lange Zeit hatten 
deutsche Dirigenten in aller Welt die wichtigen Leitungspositionen 
inne  Man hat früher leicht hören können: Ah, das ist das Orchester 
von Karajan, von Ormandy, Celibidache oder Mravinsky  Heute ist 
alles austauschbarer geworden, schon dadurch, dass die meisten 
Topdirigenten gleich mehrere Orchester leiten und es nicht mehr die 
einstigen engen Symbiosen gibt  Und natürlich haben heute auch 
Musiker aus aller Welt das Recht und die Chance, an einem Probe-
spiel bei welchem Orchester auch immer teilzunehmen. Die Profile 
sind dadurch fließender geworden.
musik ist wie gras, das selbst durch beton 
dringen kann
Empfinden Sie das als einen Vor- oder als einen Nachteil?
Fünfzig, fünfzig, würde ich sagen  Grundsätzlich gilt: Musik kennt 
keine Grenzen, und die Weltkultur gehört allen Völkern  Natürlich 
spielen die russischen Orchester noch immer anders als die 
deutschen, aber jeder hat das Recht, die Literatur einer anderen 
Nationalität für sich zu entdecken und auszuleuchten  Wie stark das 
Bedürfnis ist, sich anderen und fremden Werken zu nähern, selbst 
wenn es offiziell unerwünscht ist, haben wir ja in der Sowjetunion 
erlebt  Die geistliche Musik von Tschaikowski und Rachmaninow, 
der ganze Strawinsky und auch Mahler durften nicht aufgeführt 
werden, aber jeder, der sich professionell mit Musik auseinander-
setzte, beschäftigte sich trotzdem mit diesen Werken – wir haben 
das schon am Konservatorium getan, vierhändig am Klavier  Musik 
triumphiert über jedes politische Verbot: Sie ist wie Gras, das selbst 
durch Beton, Asphalt und Stahl dringen kann 
Sie sind seit den siebziger Jahren regelmäßig in Dresden 
zu Gast. Was ist für Sie das Markenzeichen der Dresdner 
Philharmonie?
Zunächst etwas Paradoxes: Obwohl dieses Orchester keinen idealen 
Konzertsaal hat, ist das Klangergebnis trotzdem hervorragend  Das 
hängt mit der bemerkenswerten Disziplin der Dresdner Philharmonie 
zusammen und mit dem erstaunlichen Engagement  Die Musiker 
sind unglaublich motiviert, sie wollen immer alles geben und 
sind mit großer Ernsthaftigkeit, aber auch mit Vergnügen bei der 
Sache  Ich schätze den schlanken und konzentrierten Klang dieses 
Orchesters, das nicht so sehr auf ein dickes Vibrato setzt  Zwar bin 
ich kein Fan eines super-vegetarischen Klangbilds, aber eine aus-
ufernde Üppigkeit kann ich erst recht nicht leiden  Zu den schönsten 
Erinnerungen an unsere Zusammenarbeit zählt eine Aufführung 
der Vierten Sinfonie von Schostakowitsch, die mir unvergesslich ist: 
Jeder Musiker, jeder Bläsersolist spielte auf allerhöchstem Niveau, 
wie man es nur ganz selten findet, und wir alle waren hinterher 
glücklich  
Maestro Kitajenko, zum Abschluss die Frage: Was würden Sie 
einem jungen Dirigenten ins Stammbuch schreiben, wovor 
ihn warnen und was ihm empfehlen?
Ich würde ihn davor warnen, zu sehr nach Vorbildern zu sehen  Heute 
gehen viele junge Dirigenten bei der Einstudierung der Partituren so 
vor, dass sie sich zehn CDs mit den allerbesten Interpreten kaufen, 
von Furtwängler bis in die Gegenwart  Das hören sie sich dann an 
und wählen aus, was ihnen am besten gefällt  Aber wo bleibt da 
das Eigene, die Individualität und die Ehrlichkeit? Als ich studierte, 
haben wir uns die Werke noch am Klavier erarbeitet, wochen- und 
monatelang  Und dabei lernte man ihre Struktur und alle Details 
genauestens kennen  Ich möchte jeden ermutigen, seinen eigenen 
Weg zu entdecken und nicht zu versuchen, wie Bernstein oder wer 
sonst zu klingen  
Das braucht allerdings Zeit, und dabei spielen die PR- und Marketing- 
abteilungen leider eine unheilvolle Rolle  Permanent werden heute 
Dirigenten des Jahres, des Monats und der Woche gekürt, Sterne, 
Rosen und andere Trophäen vergeben  Die Folge ist, dass manch einer 
plötzlich in aller Welt gefragt ist und mit einem Schmalspurrepertoire 
von einer Handvoll Werken zu den verschiedensten Orchestern reist – 
es bleibt ihm nämlich nicht mehr der Freiraum, noch etwas Neues 
zu erlernen  Diese Mechanismen müssen wir brechen  Wir alle: die 
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Jörg Herchet begann seinen Weg als Komponist an der Dresdner 
Musikhochschule, wo er 1962-1967 Cello, Klavier und Komposition 
studierte und mit seiner Orientierung an Schönberg und Webern 
Turbulenzen auslöste  Ähnliches widerfuhr ihm in Berlin im Studium 
bei Rudolf Wagner-Régeny: seine Examensarbeit wurde aus 
ideologischen Gründen abgelehnt – eine Kompositionslehre müsse 
»zu Hanns Eisler und nicht zu Pierre Boulez führen«!
Den so Gemaßregelten nahm 1970 Paul Dessau an der Akademie der 
Künste als Meisterschüler an und ermutigte ihn, seiner inneren Stimme 
zu folgen und eine eigene Klangsprache zu finden. So trat Herchet 
ab 1972 mit seinen ersten Kammermusikwerken in Erscheinung und 
erschloss sich allmählich seinen Weg als freischaffender Komponist  
Kompositionen mit größerer Besetzung, darunter die »Komposition 
für Flöte und Orchester« von 1976, machten ihn einem breiteren 
Publikum bekannt  Die Uraufführung seiner »Komposition für 
Posaune, Bariton und Orchester« bei den Donaueschinger Musik- 
tagen 1980 eröffnete Herchet internationale Kontakte und 
Anerkennung, die ihm im offiziellen Musikleben der DDR verwehrt 
blieben  Erst 1989 und 1990 folgte er der Einladung als Gastdozent 
für Komposition und Analyse an der Universität Puebla in Mexico 
und 1992 zu einer Einladung der Japan-Foundation zu einer ausge-
dehnten Konzert- und Vortragsreise in Japan  1992-2009 lehrte er als 
Professor für Komposition und Analyse an der Hochschule für Musik 
in Dresden  Seit 1995 ist Herchet Mitglied der Sächsischen Akademie 
der Künste  Sein Œuvre umfasst Kammermusik, Orgel- und Kantaten-
zyklen, Orchesterkompositionen und drei Opern  
Ich besuche Jörg Herchet in seinem Komponierstübchen in 
Weinböhla  Notenregale, Tisch, Flügel, das geöffnete Fenster gibt 
den Blick auf den Garten frei  Einen Computer gibt es nicht, die 
Welt bleibt draußen  Doch die Abgeschiedenheit, so erweist sich 
im Gespräch, das Herchet freundlich und unbeirrbar auf das für ihn 
Wesentliche lenkt, ist ein Vexierbild, aus dem bei näherer Betrachtung 
ein weiteres hervortritt  Darin zeigt sich Herchet als Künstler, der 
die Veränderungen und Verwerfungen unserer hoch technisierten 
Gesellschaft mit wachem Sinn verfolgt und in seinem Schaffen 
wie eh und je gesellschaftliche Konfliktzonen reflektiert. »Was ich 
suche«, schrieb er einst an die Dramaturgin Antje Kaiser, »ist das, 
was aus unmittelbarem Erleben hervorbricht und doch sich so weit 
von allem Konkreten ablöst, dass es sich aus der Abstraktion her-
aus wieder unmittelbar trifft  Abstraktion ist ja nichts anderes als die 
Konzentration auf das Eigentliche, Wesentliche«, und die Festschrift 
zum 60sten würdigt Herchets Fähigkeit, »archetypische und zugleich 
erstaunlich aktuelle Kräfte zur musikalischen Entfaltung zu bringen  
Er durchbricht damit persönliche und gesellschaftliche Konfliktzonen 
(…) und gelangt in geistige Dimensionen, die ihm Erkenntnisgewinn 
und Lebenshilfe bedeuten« 
Eine Kantate zum 5  Sonntag nach Trinitatis als Auftragskomposition 
für ein philharmonisches Orchesters erscheint freilich zunächst 
ungewöhnlich, verweist doch der Titel auf die landläufige Zuschreibung 
zum Bereich der Kirchenmusik  In der Tat bezieht sich Herchets neues 
Opus ebenso wie die vorangegangenen Kantaten seines Zyklus »Das 
geistliche Jahr« auf kirchliche und kirchenmusikalische Praxis, Sonn- 
und Festtage des Kirchenjahres aus unterschiedlichen Deutungs- 
perspektiven zu betrachten  Aber Musik und Text der Kantaten 
weisen über diesen Gesichtskreis hinaus – und ohnehin lässt Herchet 
eine Trennung zwischen »geistlicher« und »weltlicher« Musik nicht 
gelten: Alles Komponieren, so Herchets Credo, bedeute, sich Gott zu 
nähern  Für ihn hat sich die Lücke zwischen beiden Sphären längst 
geschlossen; seine früheren Werke zeugen davon: seine Kammer-
musik ebenso wie Orchesterwerke oder der Orgelzyklus »Namen 
Gottes« und nicht zuletzt seine Oper »Abraum« als Metapher einer 
Gesellschaft, die Religiosität und Spiritualität aus ihrem Gesichts-
feld verbannt und Menschen mit ihrer inneren Leere alleinlässt  
Verschlüsselt in Struktur und Klang durchzieht das Thema Herchets 
Schaffen als unsichtbare Wirklichkeit und innerem Gedankenstrom  
In seiner neuen Kantate, die nun im Konzertsaal ihre Uraufführung 
erleben wird, gibt er ihm erneut Raum  Und so schließt sich ein 
Kreis; denn die Bedeutung des Werkes beschränkt sich nicht auf seine 
Herkunft aus geistlichem Gedankengut  Da es mit Selbstverständlichkeit 
im säkularen Kontext besteht, ja aus ihm entspringt, ist es nicht nötig, 
religiös zu sein, um seine weiter gespannte Bedeutung zu erfassen  Wie 
aber findet der Komponist zu Gestalt und Thema eines Werkes?
JöRg HERCHET
kantate zum 5. Sonntag nach Trinitatis
»dASS dIE MuSIk NuR EIN TEIL dES gANZEN IST. uNd ICH STELLE MICH IN dEN 
dIENST EINER AuFgABE, dIE üBER MEINE MögLICHkEITEN HINAuSgEHT…«
Herchets neue Komposition ist eine Kantate, zugleich aber handelt 
es sich um ein Konzert  Nicht abstrakte Überlegungen, sondern 
praktische Erwägungen haben zur ungewöhnlichen Doppelgestalt 
geführt  Als Initiator des Unternehmens kommt hier Peter Krauß 
ins Spiel, der als langjähriger Solokontrabassist der Dresdner 
Philharmonie 2012 seinen Abschied aus dem Orchesterdienst 
traditionsgemäß mit einem Solokonzert begehen wird  Nun spielt er 
Herchet als sein »Abschiedskonzert«  Die Konstellation lässt ahnen, 
was Krauß’ Entscheidung für Herchet und Herchets Musik für die 
Dramaturgie eines Musikerlebens bedeutet 
Mit dem Auftrag durch die Dresdner Philharmonie seien für ihn, so 
Herchet, die Ausgangsbedingungen festgelegt: 30 Minuten Musik; 
zur Verfügung stehen Orchester, Kinderchor und Solist  Zu lösen 
aber sind die akustischen Probleme, die die Verwendung des Solo- 
instruments Kontrabass im Konzertsaal mit sich bringt  Das große 
Instrument nämlich kann sich klanglich nur in seinen höheren 
Lagen durchsetzen, tiefe Töne werden von der Weite des Raumes 
verschluckt  Komponist und Solist aber wollen sich nicht auf die 
hohen Register beschränken, sondern die gesamte Klangfülle des 
Instruments ausspielen. Er findet seine Lösung in der Einbeziehung 
von Live-Elektronik – und stellt sich damit einer neuen ästhetischen 
und kompositorischen Herausforderung  Sie besteht einerseits in der 
Kunst der Verschränkung und des Zusammenwirkens von akustischen 
und elektronisch erzeugten Stimmen und zum anderen in der 
Einbeziehung des Raumes in die kompositorische Struktur  Damit löst 
sich Herchet ein Stück weit vom traditionellen Verständnis des Kom-
positionsprozesses  Denn wo er Raum und Bewegung komponiert, 
steht für ihn nicht die genaue Reproduktion des schriftlich Fixierten 
im Vordergrund, sondern die vom Interpreten immer wieder neu 
geschaffene Beziehungsvielfalt zum Klang  Und für die Bewältigung 
der Elektronik hat er sich der kundigen Mitarbeit von Hartmut Lissner 
versichert, der seine Erfahrungen als Toningenieur und Leiter der 
Tontechnik im Kulturpalast einbringt  Auch die musikalischen und 
spieltechnischen Hinweise des Solisten fließen in Herchets Arbeit ein, 
und es liegt ihm daran, zu erwähnen, wie sehr er diese Zusammen-
arbeit schätzt 
Herchet stellt dem Kontrabass des Instrumentalsolisten eine 
Gesangspartie als vokales Pendant gegenüber und schafft damit 
nicht nur eine weitere Klangkomponente, sondern ein satztechnisch 
und klanglich komplexes Gebilde, das auf eine wichtige inhaltliche 
Dimension des Werkes verweist  Herchet bewegt sich im Bereich der 
protestantischen Kirchenmusik – bei Bach etwa werden die Stimme 
Im Studio: Hartmut Lissner, Jörg Herchet und Peter Krauß 
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Christi und die des Petrus jeweils durch eine Bassstimme dargestellt – 
und knüpft an diese Tradition an, indem er der Stimme Christi dem 
mit Live-Elektronik verschränkten Kontrabasspart zuordnet, was 
heißen soll: die Worte Christi übersteigen ihrem Wesen nach alle 
menschlichen Worte und haben einen nicht lokalisierbaren, 
unendlichen Resonanzraum  Der Sänger dagegen verkörpert Petrus, 
doch spricht dieser weder als Gestalt aus dem Evangelium noch 
mit den Worten des Evangeliums  Vielmehr sind ihm poetisch frei 
formulierte Worte zugewiesen  Damit äußert er nicht Ansichten 
und Erfahrungen einer bestimmten Person der Kirchengeschichte, 
sondern wird zur überindividuellen Stimme, die Petrus als Menschen 
unserer Zeit und die im Evangelium geschilderten Ereignisse in ihrer 
Beziehung zur Gegenwart erfahrbar machen will  Der Text, so der 
Librettist Jörg Milbradt in einem Brief, nimmt Bezug auf die Geschichte 
vom Fischzug und stellt sich damit »nicht nur den Verwerfungen 
zwischen Glaube und Kirche einerseits und modernem Leben 
andererseits, sondern auch dem Problem, wie in der modernen Welt, 
jenseits der Institution Kirche, ja jenseits religiöser Verbindlichkeit 
überhaupt, der Glaubensgehalt authentisch Gestalt zu gewinnen 
vermag « Der Kinderchor aber teilt die Erfahrung des Fischzugs auf 
assoziative Weise mit, als quasi authentische, weder von religiösen 
noch ideologischen Lehren vorgeformte Stimme von Kindern, die 
ein höchst aufregendes Ereignis beobachten: »eins    zwei    drei    
acht    vierunddreißig    hundertdreiundfünfzig Fische im Netz« 
Das klingt kindlich und ist doch mit Bedeutung aufgeladen  Wie in 
allen seinen Kantaten arbeitet Jörg Herchet auch hier mit Zahlen  
Zeitdauer bzw  Proportionen und harmonische Strukturen orientieren 
sich an der arithmetischen Reihe, wie sie im Kinderchor-Zitat anklingt  
Doch es geht Herchet weder um die dogmatische Anwendung von 
Regeln noch um arithmetische Spielereien  Und mögen die auf ihnen 
Ein Wahrsager nur hätte den späteren Facettenreichtum aus den 
ersten Schritten seines Musikerdaseins deuten können; die Wege 
von Peter Krauß zum Musiker waren nicht einfach und auch nicht 
geradlinig, aber mit vielen glücklichen Zufällen und Gegebenheiten 
durchsetzt, wie er gerne betont  Glück hatte Krauß, dessen Eltern 
eine Bäckerei betrieben, mit seinem musikalischen Umfeld  »Der 
Musiklehrer in der Schule war richtig gut, mit gutem Gespür suchte 
er gezielt Schüler aus und drückte ihnen ein Instrument in die Hand  
Wir wurden rangeführt  Ich an das Waldhorn « In der musikalischen 
Atmosphäre im Heimatort Rodewisch aus dem sächsischen Vogtland 
gediehen das städtische Blasorchester und das Laiensinfonieorchester 
der Wismut, geleitet von einem »Urtyp von Musiker«, der nicht nur 
vom Klavier bis zur Tuba alles unterrichtete, sondern es auch verstand, 
seine Eleven anzustacheln, neudeutsch: zu motivieren, zum Beispiel 
mit Postkarten, die ihm ehemalige Schüler, jetzt erfolgreiche Musiker, 
ins beschauliche Vogtland schickten – aus China, Japan, USA  
Schließlich war es soweit: die Ausbildung von Peter Krauß konnte nur 
in der Spezialschule (damals Musikoberschule) im fernen Dresden 
fortgesetzt werden – sehr zur Irritation der Eltern: der einzige Sohn, 
Beruf eines Musikers, weg von Zuhause, vielleicht für immer, und 
das mit 14 Jahren  »Ich habe die Trennung«, sagt Krauß, »zur 
Überraschung meiner Eltern gut verkraftet « Im Internat hatten die 
älteren Jahrgänge ein Auge auf den Kleinen, auch dass er übte  Und 
das tat er – im Übermaß, bis er sich einen irreparablen Nervenschaden 
in der Lippe zuzog  Damit war die Karriere des Hornisten Peter Krauß 
zu Ende, bevor sie richtig begann  Im Alter von 15 Jahren blieb ihm, 
wollte er an der Spezialschule in Dresden bleiben, nur noch die Wahl 
zwischen Kontrabass und Schlagzeug  »Ich hatte keine Ahnung, 
was auf mich zukommt, und entschied mich für Kontrabass, weil 
ich dachte, da kannst du vielleicht noch mal eine Melodie spielen  
Aber ich bin zu einem außergewöhnlich engagierten Lehrer 
(Gerhard Neumerkel, Staatskapelle Dresden) gekommen  Ich erlebte 
Verbindlichkeit und Zugehörigkeit  Mein Lehrer war Vorbild, so wie 
er wollte ich auch mal werden  Ich bin vom Glück wirklich sehr gut 
versorgt worden « 
Wohl wahr  Noch aus dem Studium an der Hochschule für Musik Carl 
Maria von Weber Dresden heraus wird er als stellvertretender Solo-
bassist nach Magdeburg verpflichtet. Nach nur einem Jahr Rückkehr 
nach Dresden, wo er bleiben wird  1969 spielt Krauß erfolgreich um 
eine der beiden Kontrabassstellen, die zum Einzug der Philharmonie 
in den Kulturpalast neu geschaffen werden, und 1988 um die Solo-
position der Gruppe, die er bis heute innehat  1985 wird ihm der Titel 
Kammervirtuose verliehen und er beginnt seine Lehrtätigkeit an der 
Dresdner Musikhochschule  
Trotz des glatten Werdegangs ist Peter Krauß Realist geblieben, 
weiß um die Begrenztheit seines Instrumentes: »Wir haben nicht 
so viele Obertöne, sobald ein paar Instrumente dabei sind, ist 
der Kontrabass verschwunden  Er sieht groß aus, hat aber keine 
Durchschlagskraft  Selbst die berühmten Solisten sind schlecht zu 
hören, obwohl sie Trauminstrumente haben, an die wir norma-
lerweise nicht rankommen  Das akustische Umfeld muss 100% 
stimmen  Sonst macht ein Solist Schattenboxen « Solistische 
Ambitionen auf seinem Instrument zu pflegen ist also ein heikles 
Unterfangen, noch mehr, auf eine solistische Karriere zu setzen  
Wenn Peter Krauß Jörg Herchets Kantate im Kulturpalast uraufführen wird, zusammen mit einem 
Bariton, Kinderchor und Orchester, wird sich für den Solobassisten der Dresdner Philharmonie ein Kreis 
seines musikalischen Lebens schließen. Denn Krauß ist gewissermaßen Herchets Kontrabassist. Schon 
einmal, Ende der 1970er, hatte er die »Komposition für Kontrabass solo (I/II)« des Dresdner Komponisten 
uraufgeführt. Anderes in der Art folgte. Der Orchestermusiker Peter Krauß – ein Neue-Musik-Spezialist? 
Ja und nein.
»MIR PASSTE ES, 
dASS ES BASST«
aus den tiefen des orchesters – Prof. Peter krauß über sein
musikalisches leben
beruhenden Gesetzmäßigkeiten auch sinnlich kaum zu erfahren 
sein: Zahlen sind Gestalt und Symbol, und Herchet schafft mit Hilfe 
der Zahlenwelt eine Verbindung zu christlichen Gedankenwelt, zur 
Natur und zu einer nicht religionsgebundenen geistigen Welt, die 
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Selbst die Großen des Fachs sagen ihm unter der Hand, dass man 
von solistischer Tätigkeit nicht leben kann  
Peter Krauß weiß also, was er am Orchesterdienst hat  Aber er ist 
auch wach und beweglich, musikalisch wie sozial interessiert und 
offen – kein Wunder, dass zur Orchesterarbeit eine musikalische 
Parallelwelt entsteht  Er lernt zusätzlich bei Koryphäen, organisiert 
später (was vor 1989 nicht einfach ist) selbst ein Treffen mit 
internationalen Kontrabassvirtuosen  Weil das Repertoire seines 
Instruments bescheiden ist, wird schon mal ein Violinkonzert von 
Vivaldi für den Bass transkribiert oder Boris Blachers Geigensonate 
oder Kontrabassensembles werden zusammengestellt – kurz: Musik, 
zu der der riesige Tonumfang des Instrumentes reizt  Die gängigen 
Solokonzerte werden aufgeführt und Kammermusik mit obligatem 
Kontrabass  Krauß ist Mitglied im Dresdner Kammerorchester und 
spielt im Philharmonischen Kammerorchester 
Aber es geht nicht nur um Formate, Spielmöglichkeiten und Repertoire  
Krauß entwickelt nach und nach den Ehrgeiz, die klanglichen 
Geheimnisse seines tiefen Instruments »herauszukitzeln« und 
einzutauchen in die »verborgenen Klangwelten, die so kaum vor- 
kommen«  Er entdeckt, wie der Klangfarbenreichtum des Kontrabasses 
»in fast körperlicher Beweglichkeit entsteht« und vergleicht das 
Ausloten seines Instrumentes mit Klangexperimenten, »selbst«, fügt 
er hinzu, »wenn man Klassik übt«  So kann Krauß, ohne seine haupt-
amtliche Arbeit als Solobassist eines klassisch/romantischen Sinfonie-
orchesters abzuwerten, lapidar feststellen: »Mich hat’s zur Moderne 
getrieben, und über die moderne Musik habe ich, was Klangfarben 
und Spielart anbelangt, für die Klassik gewonnen «
Die so gefundene organische Verbindung von Alt zu Neu verbleibt 
nicht in der Übestube des Bassisten  Es ist deshalb kein Zufall, 
dass Krauß die 1977 gegründete Vereinigung musicaviva-ensemble 
dresden mit aufbaut und deren Organisation Zeit ihres Bestehens 
bis ungefähr 2005 übernimmt  In musica-viva trafen sich bis zu 
20 Musikerinnen und Musiker von Philharmonie und Staatskapelle  
Mochte diese Zusammensetzung damals eine innerstädtische 
Besonderheit darstellen – die dramaturgische Ausrichtung des 
Kammerensembles setzte überregionale Maßstäbe  Ganz bewusst 
baute man Programme, in denen historische Musik und moderne und 
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sind  Keine Gemischtwarenprogramme, sondern: »wo kommt eine 
Musik her, wo führt sie hin«  Auch als die Truppe in die Trägerschaft 
des 1986 gegründeten Zentrums für zeitgenössische Musik überging, 
schwand nicht etwa der Anteil der historischen Musik, sondern das 
Spektrum erweiterte sich zur Neuen Musik hin   
Das Ensemble musica viva war Adressat neu geschriebener Stücke, 
es arbeitete mit bedeutenden Komponisten ihrer Zeit, mit Matthus, 
Goldmann, Schnittke, Kagel, Ligeti, Gubaidulina u v a , es bekam 
Preise, spielte Schallplatten ein, bestritt Rundfunkproduktionen, 
nahm Gastspiele bei wichtigen Neue Musik Festivals, aber auch 
beim Schleswig-Holstein Musik Festival oder Rheingau Festival an  
Als Ritterschlag seines hohen künstlerischen Renommees konnte 
musica viva die Erlaubnis der DDR-Künstleragentur betrachten, auch 
in den »Westen« reisen zu dürfen  In Städten wie Hamburg, Salz-
burg, Donaueschingen, Montreal, Amsterdam u a  war das Ensemble 
herzlich willkommen  
Der Komponist Jörg Herchet, den Peter Krauß noch aus Studienzeiten 
kennt, gehört ebenfalls zur Neuen-Musik-Sphäre des Bassisten  
Er erinnert sich, wie ihn Herchet seinerzeit ansprach: »Ich würde 
gerne ein Stück für Kontrabass schreiben, würdest du es spielen, 
du könntest mir helfen, was auf dem Instrument geht und was 
nicht«, und er monatelang vom Erfolg seines intensiven Übens nicht 
überzeugt sein konnte  Nach der Uraufführung »Komposition für 
Kontrabass (I/II)« 1979 spielte Krauß die Stücke noch oft  Anders als 
die häufigen Eintagsfliegen moderner Musik versank es nicht in ein-
schlägigen Archiven  Vor allem in den Reiseprogrammen von musica 
viva war Herchets Komposition aufgenommen und ist dadurch auch 
in Produktionen der Radiostationen in München, Köln und Bremen 
dokumentiert. Der im offiziellen Musikleben der DDR wenig geduldete 
Herchet galt als Geheimtipp und war gefragt, wovon schließlich alle 
Beteiligten profitierten – musica viva, der Komponist und sein Solist 
Peter Krauß: »Das Stück hat mir sehr geholfen «
Als scheint sich die Geschichte zu wiederholen  »Bei einem zufälligen 
Treffen vor ungefähr fünf Jahren erzählte mir Herchet von seinem 
Kantatenplan und fragte mich nach meiner Mitwirkung bei einer 
Kantate, die er mit obligatorischem Kontrabass schreiben wollte « 
Herchet dachte noch an einen kleinen Rahmen, auch, damit der 
Kontrabass zu hören sei  Die Philharmonie, die schnell damit befasst 
war, entschied sich doch für die große Lösung: eine Aufführung im 
Festsaal des Kulturpalastes  
Im Zusammenwirken zweier Künstler, die sich gut und lange kennen, 
kommt man sich in den Wünschen entgegen  Für Herchet sind 
die akustischen Probleme in diesem großen Saal Anlass, sich mit 
elektronischen Hilfsmitteln kompositorisch zu beschäftigen  Und 
Krauß findet es großartig, dass einige Stellen der Kantate so gestaltet 
sind, als würde sein doppeltes musikalisches Leben abgebildet sein, 
wo Neue Musik und Orchesterdienst in enge Verbindung treten: Er 
ist Solist und Teil des Orchesters: »Wenn ich als Solist an einigen 
Stellen unisono mit meiner Bassgruppe spiele, dann ist es das, was 
ich das ganze Leben gerne gemacht habe  Ich bin mal auf weiter 
Flur allein, aber meine musikalische Heimat ist das Orchester  Ich 
bin nicht der Solist der Solisten, weil ich das auch gar nicht wollte  
Herchet hat das berücksichtigt, dafür bin ich ihm dankbar «
Und Krauß revanchiert sich und opfert viel Zeit, nicht nur, um einen 
ausgereiften Solopart für sein Abschiedskonzert zu präsentieren, 
sondern aus Achtung vor dem Werk Herchet, der wie die Großen 
der Neuen Musik über eine unverwechselbare Klangsprache verfügt: 
»Wenn ich dazu etwas beitragen kann, dann bin ich eigentlich der 
glücklichste Mensch  Wem ist das schon vergönnt  Speziell im letzten 
Dienstjahr «
Und noch ein Kreis schließt sich  Peter Krauß kam mit Eröffnung des 
Kulturpalastes in die Kontrabassgruppe der Dresdner Philharmonie  
»Ich habe den Kulturpalast eröffnet, und ich werde ihn auch 
zuschließen     hoffentlich« 
In seiner Zwischenbilanz spricht Peter Krauß oft von »Glück«, 
das er in seinem Künstlerleben gehabt habe  Gelassenheit und 
Zufriedenheit gehört sicher auch dazu  Wie käme er sonst zum 
Motto: »Mir passte es, dass es basst«
Hans-Peter Graf
Das erste Ankommen: atemberaubend  Riesige Betonbauten, 
Menschenmengen, chaotische Verkehrsverhältnisse  Daran änderte 
auch die Tatsache nichts, dass die Reise in einer für chinesische 
Verhältnisse vergleichsweise kleinen Stadt begann – in Wuhan 
mit fünf Millionen Einwohnern  Viel Zeit zum Staunen blieb freilich 
sowieso nicht, das erste Konzert begann nur wenig mehr als 
24 Stunden nach dem Eintritt in die fremde Welt  Die Dresdner 
Sänger eröffneten in der ausverkauften Wuhan Quintai Concert Hall 
ein Kindermusikfestival  Sowohl der alleinige Programmteil als auch 
die mit einem Wuhaner Kinderchor gesungenen Stücke wurden von 
den 2 000 Zuhörern heftig beklatscht, die Schlange von Menschen, 
Man kann als Schüler seine Ferien erholsamer verbringen. Größer und aufregender, als es die 
Sängerinnen und Sänger des Philharmonischen Kinderchors Dresden hatten, geht es aber kaum. 
Drei Wochen waren sie im Juli auf »Trip to Asia«, absolvierten 15 Auftritte in China, Korea und 
Taiwan und erlebten in den Konzertsälen, in den Städten und unter den Menschen ganz andere 
Dimensionen als die heimischen.
vIELFACH ATEMBERAuBENd – 
Der Philharmonische Kinderchor in Asien
die ein Autogramm von Chorleiter Prof  Jürgen Becker wollten, 
reichte etliche Meter durchs Foyer, und beim Abendessen bogen sich 
die Tische unter den mit manch geheimnisvollen Dingen gefüllten 
Drehtellern 
Das alles war Vorgeschmack auf das Kommende  Auf die unglaubliche 
Gastfreundschaft, die die Kinder und ihre Betreuer in allen drei 
asiatischen Ländern erleben durften  Auf die Begeisterung der 
Einheimischen bei den Konzerten, in denen das Ensemble Chormusik 
von Palestrina über Brahms und Mendelssohn bis zu zeitgenössischen 
Werken bot, dazu europäische Volkslieder vielfältigster Art und 
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Michael Sanderling | Dirigent
Peter krauß | Kontrabass · Andreas Bauer | Bass
Philharmonischer kinderchor dresden






 porträt | Peter krauß
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die meist riesigen Säle, die erst einmal mit Musik gefüllt sein wollten  
Was den 45 Sängern aber wegen der ihnen eigenen Ausdrucksstärke 
und wegen der guten Akustik problemlos gelang, auch in Peking, wo 
der Chor schon 2006 gastierte  Erstmals aber trat er diesmal in der 
Konzerthalle der Verbotenen Stadt auf – und dies gleich mit zwei 
Konzerten  Ein Abend mit chinesischer Akrobatik, die Begegnung 
mit dem Platz des Himmlischen Friedens und ein Rundgang durch 
den Kaiserpalast boten neben der konzentrierten Arbeit in Proben 
und Konzerten Gelegenheit, Stadt, Leute und Geschichte zu erleben  
Und die Pekingente, die die Dresdner serviert bekamen, ließ alles 
vergessen, was sie je unter diesem Namen gegessen hatten  
Faszinierend, wie schnell durch solche Erlebnisse, durch begeisterte 
Konzerthörer und wunderbare Betreuung eine fremde Stadt durch-
aus ein bisschen zur Heimat werden kann – jedenfalls fiel der 
Abschied von Peking schwer 
Er bedeutete zugleich Abschied aus China mit Korea als nächstem 
Ziel  Die Einladung des in der dortigen Hauptstadt beheimateten 
Seoul Metropolitan Kinderchors – der seinerseits 2010 beim 
Internationalen Kinderchorfestival in Dresden zu Gast war – war 
quasi der ausschlaggebende »Aufhänger« der ganzen Asienreise, 
deren weitere Auftrittsorte dann dazu organisiert wurden  Möglich 
wurde dies durch die finanzielle Unterstützung des Goethe-Instituts, 
der Dresdner Philharmonie und der Kulturstiftung des Freistaates 
Sachsen, eine nicht unerhebliche Selbstbeteiligung der Eltern sowie 
die unermüdliche Organisationshilfe des Fördervereins des Chores  
Der Seouler Kinderchor also, sein Leiter Prof  Hak Yon Won, die 
Mitarbeiter und Eltern begrüßten die Dresdner auf dem Flughafen 
wie alte Bekannte  Hier in Seoul wurden die Kinder, sonst in Hotels 
untergebracht, von den Chorfamilien beherbergt, deren Fürsorge 
überschwänglich war  Mehr Werbung, mehr Licht, blank geleckte 
Straßen und Plätze machten den äußeren Unterschied zu China aus – 
der Zuspruch des Publikums war aber auch hier derselbe  Das Sejong 
Kulturzentrum in Seouls Zentrum freilich, wo das erste Konzert auf 
koreanischem Boden stattfand, erreichte mit 3800 Plätzen – von 
denen nur wenige leer blieben! – doch noch eine andere Dimension  
In den Wochen vor dem Auftritt des Philharmonischen Kinderchores 
gastierten hier u a  Keith Jarrett, Anne Sophie Mutter und die Berliner 
Philharmoniker  Bei einem Chor wie dem Dresdner ist das Haus 
normalerweise nicht voll  Dass das in diesem Fall anders war, dass 
überhaupt zu allen Konzerten der Tour großformatige, umfangreiche 
Programmhefte mit Inhaltsangaben zu jedem Stück herausgegeben 
wurden und Werbung für die Auftritte überall gegenwärtig war, 
bezeugte die hohe Wertschätzung des Ensembles 
Gelobt wurde hier wie in China auch immer wieder der exzellente 
Umgang der Dresdner mit landessprachlichen Liedern  Was natürlich 
vor allem dem glücklichen Umstand zu verdanken ist, dass der 
Philharmonische Kinderchor Sängerinnen mit chinesischen bzw  
koreanischen Wurzeln in seinen Reihen hat und so vor der Reise 
unter strenger Anleitung üben konnte  Nicht zuletzt auch für ein 
Stück, das der Seouler Kinderchor beim koreanischen Komponisten 
Young Jo Lee in Auftrag gegeben hatte und in dem die Verwebung 
des deutschen »Heidenrösleins« mit dem traditionellen koreanischen 
Lied »Arirang« Freundschaft zwischen den Völkern symbolisieren 
soll  
All die erlebte Hochachtung war wunderbare Motivation für die Kinder, 
die anstrengende Konzertfolge nach besten Kräften zu absolvieren  
Natürlich sangen die Seouler und die Dresdner gemeinsam; bei 
weiteren Konzerten in Seoul (darunter in der katholischen Myeong 
Dong Kathedrale und im Freien auf einem riesigen Platz mitten in der 
Stadt und bei trotzdem greifbarer Spannung unter den Hörern) gab 
es Begegnungen mit anderen einheimischen Chören  Dazu wieder ein 
umfangreiches Touristik-Programm mit Schifffahrt auf dem Han-Fluss, 
Besuch des Nationalmuseums, Wanderung, Erlebnispark  Eine essens-, 
geschenk- und tränenreiche Abschlussfeier mit den Gastgebern 
markierte den Abschied von Korea  Doch das Wiedersehen ist schon 
fest im Plan: Im Juni 2012 kommt der koreanische Chor erneut nach 
Dresden 
Die noch viel voller als alle bisherigen Städte wirkende taiwanesische 
Hauptstadt Taipeh folgte als nächstes Ziel – der Philharmonische 
Kinderchor war dort zum 11  Internationalen Chorfestival eingeladen  
Selbiges durfte er mit eröffnen, bei viel Resonanz von Presse und 
Fernsehen, was für Jürgen Becker einen Interview-Marathon mit sich 
brachte  Als einziger aller teilnehmenden Chöre konnte der Dresdner 
im Rahmen des Festivals dann sogar ein komplett eigenes Konzert in 

















































































Schule Süd · Musikschulzentrum
Schlüterstraße 37 (Nähe Pohlandplatz),
01277 Dresden
Telefon (03 51) 287 43 47
Mittelschule Weißig
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Telefon 0173-371 42 05
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Heinrichstraße 9, 01097 Dresden,
Telefon (03 51) 655 77 85
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Telefon 0173-371 42 05
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Concert Hall singen  Er war samt seinem Dirigenten in einem Work-
shop gefragt, er erlebte, wie man den eilenden Menschen in einer 
U-Bahn-Station 15 Minuten schönen Innehaltens schenken konnte, 
Menschen in einem Krankenhaus sowieso 
Spätestens in Taipeh lernten die Chorkinder bei nahezu rund um die 
Uhr herrschenden über 30 Grad Außentemperatur ihre ärmellosen 
Chor-T-Shirts so richtig schätzen  Tuchfühlung mit dem Land nahmen 
sie zudem bei einem Besuch auf dem Nachtmarkt und Ausflügen in 
die Berge und ans Meer auf  Oder bei Essen, bei denen sie die Gänge 
gar nicht mehr zählen konnten 
Hoch emotional und hoch motiviert bestritt der Kinderchor dann 
auch das letzte Konzert der Reise in der schon erwähnten wichtigsten 
Konzerthalle Taiwans  Die Wehmut in diesem Moment war groß, 
doch die Vorfreude auf Nutella, Elbwiesen, Hackepeterbrötchen, 
alleine schlafen, die Familie     schuf ein Gegengewicht 
Bevor man dies alles wiederhatte, erforderte freilich der Blick auf 
die 20-Kilo-Grenze ob der vielen Geschenke und Mitbringsel einiges 
Verteilungsgeschick beim Kofferpacken, Flüge mit der größten 
Boeing 747-400 sowie dem Airbus 380 wurden den Dimensionen 
der Tour noch einmal so richtig gerecht 
Dies sei eine seiner schönsten Reisen gewesen, resümierte Chor-
leiter Jürgen Becker nach drei Wochen Asien  Der Zusammenhalt 
unter den jungen Sängern, die Begegnungen mit den Ländern, die 
hochkonzentrierte und begeisterte Aufnahme europäischer Chormusik 
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FRAgEBOgEN
für Musiker und Nichtmusiker,
Gäste und Mitarbeiter 
der Dresdner Philharmonie,
Raucher und Nichtraucher, also:
für Frauen und Männer aller Arten    
    beantwortet von Andreas Tiedemann,
Vater und Regisseur von Otto, dem Ohrwurm
Ab wann wussten Sie mit Bestimmtheit, als Theatermann 
Geld zu verdienen?
Das weiß man nie  Geld verdienen mit Kunst ist eine instabile 
Angelegenheit  Ich bin sehr abenteuerlustig und risikofreudig 
und Sicherheit ist für mich kein Wert  Vielleicht geht das auch 
gar nicht anders, wenn man sich für einen künstlerischen Beruf 
entscheidet  
Welches Talent fehlt Ihnen noch?
Selbstzweifel während der Proben unter Kontrolle kriegen 
Welches ist Ihr künstlerischer Traumberuf, den sie noch zu 
erreichen hoffen?
Mehr Opern inszenieren  
Was wären Sie geworden bzw. welchen Beruf hätten Sie 
gerne, wenn Sie kein Theatermacher geworden wären?
Kapitän auf einem Großsegler 
Welchen Künstler möchten Sie treffen?
Robert Ashley, Laurie Anderson, Underworld 
Welcher Mythos fasziniert Sie?
Orpheus  Wenn es jemand schafft, nur mit der Kraft seiner Stimme 
die Götter zu verzaubern und den Tod zu überwinden, dann muss 
diese Stimme eine wahnsinnige Wucht und Kraft gehabt haben  
Vermutlich sogar eine Art Brutalität  
Haben Sie einen Lieblingsfehler?
Nein  Ab dem zweiten Mal ist ein Fehler kein Liebling mehr von 
mir 
Wer dürfte Ihnen nie in den Mantel helfen?
Faschos 
Mit wem würden Sie gerne im Fahrstuhl stecken bleiben?
Sage ich nicht 
Mit welchem Schauspieler oder Regisseur würden Sie gerne 
arbeiten?
The Wooster Group 
Mögen Sie Kitsch? Wenn nein, warum? Wenn ja, welchen?
Nein  Ich versuche immer, Unnötiges wegzulassen  Kitsch ist das 
Gegenteil davon 
Womit erholen Sie sich von Theater?
Segeln 
Singen Sie unter der Dusche?
Nein (ich glaube, unter der Dusche denke ich nicht einmal) 
Welche Musik bringt Sie zum Lachen?
Peter Schickele, Victor Borge und dergleichen 
In welchen Situationen gewinnt Musik Macht über Sie?
Immer wieder im Konzert. Ich finde es berührend, wenn andere für 
mich Musik machen  Das tun sie zwar nicht ausschließlich für mich, 
aber ich empfinde das so. 
Welche Musik wird Ihrer Meinung nach unterschätzt und 
müsste häufiger gespielt werden?
Mozart und Bach 
Welcher Komponist wird in der öffentlichen Meinung überschätzt?
Bach und Mozart 
Welche CD würden Sie sich ein zweites Mal kaufen?
John Cage »Empty Words« – eine Lesung von John Cage, wunderbar 
singend und teils unverständlich, während das Publikum lärmend 
und empört auf die Barrikaden geht, zwei CDs lang 
Wann hören sie bewusst Musik?
Im Konzert  Und natürlich, wenn ich an einer Inszenierung arbeite  
In beiden Situationen tauche ich in die Musik ein  Zuhause höre ich 
gar keine Musik  Man muss die Hörmuskeln auch mal entspannen  
Auf welches Medium können Sie verzichten?
Fernsehen 
Welche Farbe hat Ihre Lieblingsmusik?










MOdEST MuSSORgSkI Bilder einer Ausstellung
Buch von Andreas Tiedemann und Christian Schruff
Tobias Foskett | Dirigent · Christian gaul | Otto der Ohrwurm
Andreas Tiedemann | Regie und Moderation
Luis Alberto Negrón van grieken | Projektion
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kONZERTkALENdER
JANuAR BIS MÄRZ









».. .  WO ALLE INTENTIONEN vOLLSTÄNdIg 
kLAR uNd SCHöN«  – Bruch
PAuL HINdEMITH Konzertmusik für Streichorchester und 
Blechbläser op  50
MAx BRuCH Konzert für Violine und Orchester
Nr  1 g-Moll op  26
LudWIg vAN BEETHOvEN Sinfonie Nr  5 c-Moll op  67
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent












FILM & MuSIk: »dAS IST dAS LEBEN«  – Chaplin
CHARLIE CHAPLIN
»How To Make Movies« · »The Cure«
»The Adventurer« · »Easy Street«
Musik von CARL dAvIS












»FüR ALLE uMgEkOMMENEN, FüR ALLE 
gEquÄLTEN« – Schostakowitsch 
kONZERT ZuM dRESdNER gEdENkTAg
dMITRI SCHOSTAkOWITSCH
Sinfonie Nr  7 C-Dur op  60 »Leningrader«













HOMMAgE AN STEFAN FRENkEL
STEFAN FRENkEL Aus der Sonate für Violine solo op  1
ANTONIO vIvALdI Violinkonzert B-Dur op  4 Nr  1 
in einer Bearbeitung von STEFAN FRENkEL
STEFAN FRENkEL 
Kleine Suite für Violine und Streichorchester op  12
kAROL RATHAuS Suite für Violine und Orchester op  27 
in der Fassung für Violine und Klavier – Stefan Frenkel gewidmet
ERNEST BLOCH Concerto grosso Nr  2 für Streichorchester
Philharmonisches kammerorchester dresden
Wolfgang Hentrich | Violine und Leitung
Heike Janicke, Ralf-Carsten Brömsel | Violine
Andreas Hecker | Klavier
silvester- und neujahrskonzerte
Festsaal im Kulturpalast
»LANg IST NOCH dIE SCHöNE NACHT« – Baron
MAuRICE RAvEL La Valse
JACquES OFFENBACH Ouvertüre und Cancan aus der 
Operette »Pariser Leben« · Schülerpolka
dARIuS MILHAud »Le Bœuf sur le toît«
CHARLES gOuNOd Walzer aus d  Oper »La Reine de Saba«
CAMILLE SAINT-SAëNS Introduktion und Rondo capriccioso 
für Violine und Orchester op  28
MAuRICE RAvEL Boléro 
Michael Sanderling l Dirigent & Moderator
Irène duval l Violine


















SCHuBERT . gINASTERA . vILLA-LOBOS 
dresdner Streichquintett
Wolfgang Hentrich | Violine
Alexander Teichmann | Violine
Michael Horwath | Viola · Matthias Bräutigam | Violoncello
Tobias glöckler | Kontrabass · Sabine Bräutigam | Klavier








































BEETHOvEN, dER REvOLuTIONÄR: 
»dIE SIMPHONIE IST EIgENTLICH BETITELT 
PONAPARTE«
WOLFgANg AMAdEuS MOZART
Ouvertüre zur Oper »Die Entführung aus dem Serail«
Sechs deutsche Tänze für Orchester KV 571
Werke von ABdI EFENdI, dIMITRIE CANTEMIR und 
HAMAMîZâdE ISMAIL dEdE EFENdI 
LudWIg vAN BEETHOvEN 
Sinfonie Nr  3 Es-Dur op  55 »Eroica« 
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mittwoCh
19.30 Kartenvorverkauf: +49 (0) 351 | 8 627 390
ein projekt im rahmen von 
klangnetz dresden 




Werke von HuMMEL, gOLdMANN, 
dESSAu / SCHENkER und dITTRICH















NAuMANN . RENTSCH . kOdáLy . HAydN . 
BARBER   JANáCEk 
Alexander Teichmann | Violine
Annegret Teichmann | Violine · Heiko Mürbe | Viola
Claudia Rose | Flöte · Isabel kern | Oboe
Jan Seifert | Klarinette · Philipp Zeller | Fagott
klaus gayer | Horn · Christian dollfuß | Bassklarinette









».. .  uNd WENN dIE WELT vOLL TEuFEL 
WÄR«  – Luther
JOHANN SEBASTIAN BACH 
Kantate »Ein feste Burg ist unser Gott« BWV 80
HEINRICH SCHüTZ 
»Der Herr sprach zu meinem Herrn« SWV 22 
für zwei Favorit-Chöre und Capellchor instrumental
»Warum toben die Heiden« SWV 23 
für zwei Favorit-Chöre und zwei Capellchöre instrumental
MICHAEL PRAETORIuS 
»Ach Gott vom Himmel sieh darein«
HANS LEO HASSLER 
»Canzon duodecimi toni«
FELIx MENdELSSOHN BARTHOLdy 
Sinfonie Nr  5 D-Dur op  107 »Reformation«
Sir Roger Norrington | Dirigent 
dresdner kammerchor













»uNgILTIg« »vERWORFEN« »gANZ 
NICHTIg« »O SINFONIE«  – Bruckner
FELIx MENdELSSOHN BARTHOLy 
Sinfonie A-Dur Nr  4 op  90 »Italienische«
ANTON BRuCkNER
Sinfonie Nr  0 d-Moll




27./28.01. TANZ  BRUNO BELTRÃO Brasilien
H3
28./29.01. TANZ LINIE 08
31.01. MUSIK  DIENSTAGSSALON
04.02. MUSIK  BUGGE WESSELTOFT & 
HENRIK SCHWARZ
10./11.02. TANZ  LES BALLETS C DE LA B/ 
ALAIN PLATEL/
FRANK VAN LAECKE Belgien 
GARDENIA
11./12.02. TANZ LINIE 08
14.02. MUSIK DIENSTAGSSALON
23.–26.02. TANZ  TANZPLATTFORM 
DEUTSCHLAND
02./03.03. MUSIK  MORTON FELDMAN
NEITHER
9./10.03. TANZ  PEEPING TOM Belgien
A LOUER
10./11.03. TANZ LINIE 08
13.03. MUSIK DIENSTAGSSALON
30./31.03. TANZ  HOFESH SCHECHTER 
COMPANY GB
POLITICAL MOTHER
13.–15.04. TANZ  AVATÂRA AYUSO Spanien/GB
THE FIRST LANGUAGE
17.04. MUSIK DIENSTAGSSALON
19.04. TANZ  ERÖFFNUNG
TANZWOCHE
27./28.04. THEATER  DV8 GB
CAN WE TALK ABOUT THIS
28./29.04. TANZ LINIE 08

























»dER HERR IST MEIN LICHT«  – 27  Psalm
JOHANN SEBASTIAN BACH
Choralvorspiel »Komm, Gott, Schöpfer, Heiliger Geist« BWV 667 
für großes Orchester gesetzt von ARNOLd SCHöNBERg
JöRg HERCHET Kantate zum 5  Sonntag nach Trinitatis
für Kontrabass, Bariton, Kinderchor und Orchester
Texte JöRg MILBRAdT
Kompositionsauftrag der Dresdner Philharmonie
PETER TSCHAIkOWSkI 
Sinfonie Nr  6 h-Moll op  74 »Pathétique«
Michael Sanderling | Dirigent
Peter krauß | Kontrabass · Andreas Bauer | Bass
Philharmonischer kinderchor dresden














große kunst braucht gute Freunde
DIE  DRESDNER PHILHARMONIE DANKT IHREN FÖRDERERN





Eberhard Rink sanitär heizung elektro
Ostsächsische Sparkasse Dresden
Rechtsanwälte Zwipf Rosenhagen Partner-
schaft
SWD GmbH




SBS Bühnentechnik GmbH 













Frank Schröder - Agentur für Kommunikation
Schloss Wackerbarth Sächsisches Staats-
weingut GmbH
Heide Süß & Julia Distler
TRD-Reisen Dresden KG
Media Logistik GmbH
Ströer Deutsche Städte Medien GmbH
Dresdner Verkehrsbetriebe AG
Hotel Bülow Palais & Residenz Dresden
Plakativ Media GmbH
NH Hotel Dresden Altmarkt
Siehe auch S. 37 / 38:
Wenn Sie noch weitere Fragen zur Arbeit des 
Fördervereins der Dresdner Philharmonie haben oder 
Mitglied werden möchten,  
steht Ihnen der Geschäftsführer Lutz Kittelmann 
gern für Auskünfte zur Verfügung 
kontakt:
Förderverein Dresdner Philharmonie e V 
Lutz kittelmann
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
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 die lAnge ThomAs sTelzer nAchT
special guest: »mungo Jerry«-sänger ray dorset
Mit Thomas Stelzer & friends, Inga Rumpf, Bernd Kleinow & Blues Rudy, 
Gospel Passengers 
Ulf & Karlheinz Drechsel | Moderation
Fr 06. Januar 2012 | 20 Uhr
 The FAnTAsTic shAdoWs | die WelT der schATTen
Das Helianthus Dance Theater bietet eine fantastische Inszenierung von 
Tierfiguren und menschlichen Gestalten, welche wie Fabelwesen mitein-
ander verschmelzen und sich wie durch Zauber wieder voneinander lösen 
di 10. Januar 2012 | 20 Uhr
 Wiener WAlzer nAchT
Mit Mitgliedern vom Deutschen Fernsehballett des MDR, Rondo Classico
Die Wiener Walzernacht ist eine Offerte an bunte Walzerträume und eine 
Begegnung der hohen Schule von Gesangs- und Tanzkunst 
mi 01. Februar 2012 | 20 Uhr
 mAnAo - drUms oF chinA »Flying dragon Tour 2012«
Die erfolgreichste Percussionperformance aus dem Reich der Mitte! 
Chinas musikalischer Exportschlager erobert Europa!
di 07. Februar 2012 | 20 Uhr
 shekeTAk
Eine energiegeladene Comedy-, Tanz- und Percussionshow aus Israel
»Sheketak – Rhythm in Motion« ist eine energiegeladene, virtuose 
und humoristische multimediale Performance, die Elemente aus Tanz, 
Percussion, Theater, Live-Musik und Videokunst miteinander verbindet 
so 11. märz 2012 | 19 Uhr
 genesis clAssic
ray Wilson & The berlin symphony ensemble
Ray Wilson, der Ex-Sänger von GENESIS, präsentiert mit seiner Band und 
dem Berlin Symphony Ensemble die größten Hits der Bandgeschichte 
Fr 16. märz 2012 | 20 Uhr
 ninA hAgen | Volksbeat Tour 2012
»Volksbeat« ist Rhythmus fürs Volk und das natürlich in der Muttersprache  
Nina Hagen steht seit je her für Liebe, Frieden, Gerechtigkeit und Solidarität 
mit den Armen und Entrechteten  
Fr 23. märz 2012 | 20 Uhr
schloss AlbrechTsberg
 meisTerkonzerT AUF schloss AlbrechTsberg
The knights (kammerbe-
setzung)
2009 wurde das Dresden-Debüt 
des jungen New Yorker Orches-
ter »The Knights« mit Ovationen 
gefeiert  Die vielseitigen Musiker 
verschmelzen ihre Erfahrungen 
im Umgang mit verschiedensten 
Musik-Stilen zu einem unver-
wechselbaren Ensembleklang 
Werke von Ginastera, Golijov und Schubert
do 22. märz 2012 | 20 Uhr
